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Die Kuhpocken. 
13 Kurzgefaßte 

— ne ni oe 

deſſen 


was wir von der Geſchichte, von dem Verlauf und der 

Wirkung der Kuhpocken glaubwuͤrdig wiſſen, und was in 

Berlin angeſtellte Erfahrungen und Verſuche 
daruͤber gelehrt haben. 


Fur Eltern und Nichtaͤrzte. 
Net 
einer vollſtaͤndigen Beſchreibung der Impfungs⸗ 
Methode 
von 
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Mit einer nach der Natur ausgemahlten Kupfertafel, 
Zweyte Auflage. 
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An die, welche äberdle 0 d 


ü Rath und Belehrung Wash e üs 
N 
1 Ich erhalte ſo viele Anfragen äber dieſe neue Sicher. 
rungsmethode gegen die Menſchenblattern, daß es mir, 
bey meinen uͤberhaͤuften Gefchäften unmoͤglich iſt, ſie zu 
4 beantworten. Ich verweiſe daher Alle die daruͤber Rath 
und Belehrung ſuchen, an eine Schrift, die alles ſo gut 
und beſſer enthaͤlt, als ichs ihnen ſagen koͤnnte: 
4 Die Kubpoden Für Aeltern und Nicht— 
4 ärzte, — — nebſt einer kurzen Beſchrei— 
bung der Impfungsmethode und einer 
nach der Natur ausgemahlten Kupfer: 
tafel. Vom Hofrath Bremer zu Berlin. 
(Zu haben in der Haude und Spenerſchen Buchhandlung.) 
Ich halte dies Buch fuͤr das beſte, was bis jetzt 
für Nichtaͤrzte über dieſen wichtigen Gegenſtand ge— 
ſchrieben iſt. Sie finden darin die genaueſte Beſchrei— 
bung der Krankheit, die Vortheile und auch die dage— 
gen gemachten Einwuͤrfe, ſo daß ſie ſich danach ſelbſt 
beſtimmen koͤnnen. — Und was den Werth dieſer Schrift 
noch mehr erhöht, iſt das ganz vortrefflich unter Direk⸗ 
tion Herrn D. Berger 's ausgemahlte Kupfer, wel— 
ches die beſte und naturgemaͤßeſte Abbildung der Kuh— 
pocken nach allen Tagen enthaͤlt, die bis jetzt erſchienen 
iſt, und vorzuͤglich zur Unterſcheidung der achten von den 
unaͤchten dienen kann. — — — 
(Berlin den 21, Februar 1802.) 
D. Hufeland. 
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U er den Krankheiten „mit welchen das menſch⸗ 
\ liche Geſchlecht heimgeſucht iſt, ſind, ihrer Allge⸗ 
} meinheit und ihrer Boͤsartigkeit wegen, die Pok⸗ 
N ken ohnſtreitig die furchtbarſte. Den glaubwuͤr⸗ 
} digſten Sterbe⸗ Liſten und den Beobachtungen der 
MN Aerzte zufolge raffen fie in Deutſchland, im Durch⸗ 


ſchnitt, alljaͤhrlich ſtebzig tauſend und in ganz | 


Europa viermahl hundert tauſend Menſchen wer, 
= welches, in einem Zeitraum von hundert Jahren, | 
fuͤr Europa allein 40 Millionen Menſchen beträgt. 
Wie groß die Anzahl derer ſeyn mag, die zwar 
5 mit dem Leben davon kommen, jedoch von einem 
nicht ſelten im Koͤrper zuruͤckbleibenden veberreſt 
von Pockengift, fuͤr ihre ganze uͤbrige Lebenszeit 
die traurigſten Folgen leiden — das iß nicht leicht 
aus zumitteln/ aber fi cherlich iſt fie ſehr betraͤchtlich. 
Vergebens wünſchten die Mütter und verge⸗ 
bens bemuͤhten ſich die Aerzte dieſe verherrer de 
Seuche zu vertilgen; der hoͤchſte Lohn ihres er 
frebens war der, daß, durch Einfuͤhrung der In⸗ 


5 185 a2 
* 0 
5 U 


J N r 0 „ b 


nicht einmal entfernt ward. 


da: deulation, die aus den Morgenlanden zu ans 


kam, nur die Wuth der Krankheit gemildert, die | 
Gefahr hingegen nicht weggenommen, ia leider 


A 


Der neuere Vorſchlag eines wenſchenftevpdlk 


chen Arztes, des ohnkaͤngſt verſtorbenen Doctor 


Junker in Halle: „daß man die Pocken⸗Kranken | 


wie Verpeſtete behandeln, fie, abgeſchnitten von 


aller Gemeinſchaft mit denen welche die Pocken 


noch nicht überſtanden haben, nach einem eigenen 


iſolirten Hauſe ſchaffen, und ſie dort, wie in einem 
Peſtlazareth, curiren ſolle, damit auf dieſe Weiſe 


die Anſteckung verhindert werde“ — und fo dieſe 
Krankheit endlich von ſelbſt aufhoͤren möge, wie 


wenn ringsumher alle Haͤuſer niedergeriſſen wer⸗ 


den, die weitere Ausbreitung des Feuers unmögs 
lich wird und der Brand in ſich ſelbſt erloͤſcht — 
dieſer gutgemeinte Vorſchlag blieb unausgefuͤhrt, 


weil er — wirklich unausfuͤhrbar war. 


} 


Der Vorſchlag des kürzlich in Paris von neuem 7 


aufgeſtandenen Doctor Mesmer moͤchte zwar 


leichter ins Werk zu ſetzen aber ſchwerlich von 
Wuͤrkung ſeyn. Das Pockengift, ſagt er, iſt kei⸗ 
nesweges ein Beſtandtheil der menſchlichen Natur, 


denn viele Voͤlker der nde haben dies Uebe nicht | 
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eher gekannt, als bis es ihnen von den Euro⸗ 
paͤern zugeführt worden if. Hieraus läßt fi ch fol⸗ 
1 gern, daß dieſe Krankheit auch wieder entfernt h 
2 werden koͤnne, wenn ſich nur ihre Urſach und ihr 
Sig auffinden ließe. Die Urſach, ſagt Mes mer, 
liegt im Blute, und der Sitz im Nabel. Da⸗ 
durch, faͤhrt er fort, daß wir bey der Geburt eines 
1 Kindes die Nabelſchnur zuerſt bindet ehe wir ſie 
duichſchneiden, bleibt in dem zugebundenen Ueber: 
reſt des Nabelſtranges etwas Blut zuruck! dieſes, 
N weil es nicht ausfießen kann, verdirbt, und, 
. macht gleichſam den Sauerteig aus, durch wel⸗ 
chen, fruͤher oder ſpaͤter, das Pockengift entwickelt 
wird. Lediglich darinn, daß die ſogenannten Wil⸗ 
den nicht auf gleiche Weiſe verfahren, ſondern, 
daß ſie ſich begnuͤgen den Nabelſtraug des Kindes 
| blos zu durchſchneiden ohne ihn vorher zu unterbin⸗ 
den, daß ſte alſo dem zuruͤckbleibenden Blute den 
Weg nicht verſperren (wodurch es ſpaͤterhin in Gaͤh⸗ 
1 rung geraͤth) blos dieſem Umſtande haben ſte es 
. zu verdanken, daß ſie von den Pocken frey ſind. 
Daß übrigens, ſagt Mesmer, die Unterbindung 
der Nabelſchnur ohne alle Gefahr der Verblutung 
5 unterbleiben koͤnne, das beweiſen uns nicht blos 
ö jene wilden Voͤlker, welche fie beſtaͤndig unterlaſſen, | 
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vun 15 DEN) Ri LAN 
deri auch ein jedes Thier lehnt es uns; die 
Nabelſch chnur reißt von ſelbſt entzwey, ohne daß | 
das Junge Schaden davon ce In Beziehung 
auf dieſe Meinung des Doctor Mesmer hat 
man in Frankreich SIR zu einer Enrdestungsreife, \ 
abgeſegelten Capitaͤn Baudin den Auftrag gege⸗ 
ben, durch ſeine gelehrten Reiſegefaͤhrten über 
das Verfahren bey Geburten unter den uneibiltß 
ſieten Voͤlkern genaue Nachforſchungen anstellen 
zu laſſen. Auf dieſem Wege mögte indeß für 
en die Ausrottung der Kinderblattern n wohl nichts zu N 
erwarten ſeyn. Wir haben es ſchon weit fruͤher an | 
Verſuchen dieſer Art nicht fehlen laſſen, nament⸗ 
lich hat, unter meiner Miewifi enſchaft, der ver⸗ 
ſtorbene Geburtshelfer, Hofrath Hagen allhier, 
; das Unterbinden der Nabelſchnur in mehreren Faͤl⸗ 3 
len abfichtlich - unterlaſſen, ohne daß weder Be 
freyung von Pocken noch irgend ein anderes fee a 
bares Gute daraus erwachſen waͤre. ale 
Dem achtzehnten Jahrhundert war es vorbe⸗ | 
halten an den Kuhpocken dem Menſchengeſchlecht. 
ein Vermaͤchtniß zu hinterlaſſen, vermittelſt deſſen 
die verheerende Seuche der Kinderblattern vertilgt 
werden kann. Noch weigert ſich ein Theil der 
deſiguirten Erbnehmer jene reiche Erbſchaft in 
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IX 
5 treten, in der Beſorzniß daß der Werth des Le⸗ | 
gats nicht erwieſen ſey, oder daß er mit den Des 
bungskoſten nicht in Verhaͤltniß ſtehe. Zu zeigen, 5 
bat dieſe Beſorgniß ein bloßer Wahn ſey, und 
daß wir Urſach haben jene wichtige Entdeckung, 
y durch welche das achtzehnte Jahrhundert ſeinem 
Ruhme die Krone aufſetzt, dankbar zu benutzen, 
zu zeigen, daß es von jetzt an nur von uns ab⸗ 
haͤngt, ob alle das mannigfaltige Uebel, welches 
a die Pocken anrichten. „ noch ferner fortdauern oder | 
ob es in kurzer Zeit gaͤnzlich aufhören ſoll? Das 
iſt es, was ich (nicht den Aerzten die es ſo gut 
und beſſer als ich wiſſen) ſondern dem großen 
Publikum, den Hausvaͤtern, den Lehrern und Vor⸗ 
muͤndern der Jugend anſchaulich darzuſtelen aus 
uedberzeugung mich gedrungen fuͤhle. | 
Was wir bis jetzt von der Natur der Kuh⸗ 
pocken, als einem Derwahrungemittel gegen die 
natürlichen Kinderblattern, was wir von ihrer 
Entſtehung, Beſchaffenheit, Behandlung und Wir⸗ 
kung wiſſen und was ich ſelbſt durch vielfaͤltige 
Verſuche und Erfahrungen daruͤber beſtaͤtigt ge⸗ 
ſunden habe, das wuͤnſche ich in gegenwaͤrtigen 
Be Bogen zur Kenntniß meiner Mitbuͤrger 
zu bringen — und zugleich die der guten Ah 
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noch im Wege Befinden Zweifel mög zu | 
lden. Wie glücklich, wenn ich meine Leſer uͤber⸗ | 
zeugen und fo das Gute, was ſonſt erſt — 0 | 
vielen Jahren von dieſer Entdeckung zu Kran | 
if, friiher allgemein machen koͤnnte! „0 n | | 
ö Naͤchſt dieſer A Abſicht verbinde ich mit der 
Herausgabe gegenwaͤrtiger kleinen Abhandlung 
noch einen andern Zweck. Das dafür, einge⸗ g 
hende Geld ſoll nemlich zum Beſten zweyer An⸗ 
ſtalten verwendet werden, die ich, feit meiner 
Anſtellung als Arzt bey dem hieſigen großen 
Friedrichs“ Wayſenhauſe, dort zu errichten mir f 
habe augelegen ſeyn laſſen, nemlich: 5 N 
ein iweckmaßiges Lazareth für die 
Kranken unter den ee Kin⸗ 
dern, und al, 
ein Juſtitut in welchem aa kleine 
Kinder, die erſt wenige Wochen oder 
Monathe alt find, unter beſonderer 
e gepaͤppelt ee 
werden. 1 
a 15 | So unentbehrlich eine wie die . dieſer 1 
beyden Anſtalten bey einem wohleingerichteten 
Waßſenhauſe iſt, ſo fehlte es, als ich zum Arzt 
j des e Wayſenhauſes ernannt ward, dem⸗ 
| 4 
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ſelben doch an beyden, auch waren keine F Fonds | 
da, wodurch dieſem weſentlichen Mangel haͤtte 
abgeholfen werden koͤnneu. Ich ſuchte alſo durch 
die oft erprobte Mildthoͤtigkeit der Einwohner 
Berlins zu erlangen, was ich auf einem an⸗ 
dern Wege zu erhalten nicht vorausſah, und, 
durch die thaͤtige? eitwirkung mehrerer Menſchen⸗ 
freunde, gelang es mir wirklich. N 
Wie ich das, was mir die W Wohlthaͤtigkeit zu 
dieſem Zweck anvertraut hat, angewendet habe, 
wer dazu behuͤlflich geweſen iſt, was bis jetzt 
geleiſtet und was noch zu wünſchen uͤbrig 
iſt, das behalte ich mir vor in einer eigenen 
Schrift darzustellen. 1 
Wenn ich bey dieſer Rechenſchaft Manches zu 
ruͤgen Anlaß finden werde, ſo werde ich dagegen auch 
manche Nahmen mit Ehrfurcht, mit Dank und mit 
Rührung nennen koͤnnen. 

Dies letztere muß ich ſchon jetzt in Rückſicht 
dererjenigen thun, welche die Herausgabe gegen⸗ 
waͤrtiger kleinen Abhandlung durch unentgeldliche 

| Mitwirkung befördert haben und dadurch Wohl⸗ N 

thäter der armen Wayſenkinder geworden ſind. 
Der Rector bey der König. Academie der 

Kuͤnſte, Herr Kupferſtecher Berger, hat nemlich 
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e 1 f 
den Kupferſtich der die Abbildung der Kuhpocken \ 
beste, imgleichen das Papier zu den Kupferab⸗ 
drücken, und der Buchdrucker, Herr Spener, 
bat den e dieſer Schrift a 
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1 geliefert. e . 
ev Moͤge dieſe Abhandlung nun viele Käufer Ans 
Rs den, die das hier Geſagte zu ihrem eigenen Nutzen 
anwenden, ſo wird, naͤchſt dieſem, auch der Nutzen J 
N der meiner Vorſorge anvertrauten Wayſenkinder | 
befsrder, und ſo zwey meiner fehnticfien Wün⸗ 4 
ſche zugleich erfuͤllt werden ER E 
Berlin, geſchrieben im Februar 1801. 9 
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D. J. J. Bremer. 
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Vorrede zur zweiten Auflage. 


| ö 
As ich, im Jahre 7 1801, die gegenwärtige kleine 
Schrift der Preſſe 'übergab,, glaubte ich in der 
That nicht, weder, daß nach Jahr und Tag ſchon 


eine neue Auflage davon noͤthig, noch daß, um eben 


nieſe Zeit, die Kuhpocken (den 1 e ver⸗ 
breitet ſeyn würden. 

Bin ich gleich nicht eitel genug, dies fügen 
auch nur hier an Ort und Stelle und Theilweiſe, 
fuͤr eine Wirkung meiner Schrift zu halten; ſo bin 
ich doch nicht unempfindlich gegen die Aufnahme, 
welche ihr von mehreren Seiten her zu X Theil gewor⸗ 
den iſt. Zum Beweiſe davon laſſe ich, an der 
Spitze derſelben, das Urtheil abdrucken, welches 


der Koͤnigl. Leibarzt, Herr Geh. Nath Hufeland, 


gleich nach ihrer Erſcheinung mit ſeines Namens 
nterſchrift in No. 23. der hieſtgen Haude und Spe⸗ 
nerſchen Zeitung vom Jahre 1802 einrücken ließ. 

Waͤre die gute alte Sitte: „jedem neuen Bu⸗ 


| che, die, mit ihres Namens Uuterſchrift verſehenen, 


N 
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| Te Rimanin auctorum vorzuſetzen 6 nicht abgekom⸗ | 
men; ſo wuͤrden wir wahrſcheimlicherweiſe der Bir 
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f cher ungleich weniger haben, und in der Critic würde 


13 mancher Scandal unterblieben, beides aber würde, 


5 ih die Wiſſenſchaften und ihre Freunde, kein gerin⸗ 


— 


N a ihr die ehrenvolle Auszeichnung zuerkannt hat: 


9 er Gewinn ſeyn. Noch beſſer waͤre es freilich, N „ 
7910 nach Montesquieu's Rath, ‚ein jeder Autor | 
von ſeiner Schrift zuerſt eine Auflage von wehr 
nicht als 50 Exemplaren veranſtalten, und üben | 
dieſe das motivirte Urtheil feiner Freunde und com⸗ 
petenter Richter einholen, nach deren Bemerkungen | | 
aber erſt mit einer Ausgabe fuͤr das große LE ö 


hervortreten wollte. 
Es geſchiehet auf ausdrückliches Verlangen der 


competenteſten Richter in dieſem Fache, daß ich bei 
der gegenwärtigen zweiten Auflage meiner Schrift, ſie 
1 in der Hauptſache ganz unveraͤndert erſcheinen laſſe. 90 


Das Koͤnigl. Ober⸗Collegium medicum, wel⸗ 


— „d daß fie, zu mehrerer Verbreitung der Impfung, 75 
an die dazu concurrir nden Perſonen, in den ge⸗ 
ſammten Preußiſchen Staaten, unentgeldlich ausge⸗ 4 
N theut werden fol‘ — hat mir nemlich, zu gleicher Zeit, 


zu erkennen gegeben, daß ich dieſe neue Auflage 


\ 


1 


155 e ändert laſſen möchte, Wenn 5 AN ſel- 
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chergeſtalt d zu ſeyn ſcheint, dieſe kleine Ab⸗ 


handlung, gleich bei der erſten Auflage, ganz zweck⸗ 


mäßig einzurichten; fo beſchraͤnke ich mich um deſto 
lieber, jetzt bloß in dem Abſchnitte der die Impf⸗ 
methode beſchreibt, dasjenige einzuſchalten, was, 


namentlich bei Auffaſſung und Aufbewah⸗ 


rung der Lymphe, Beobachtungen, Nachdenken | 
und Verſuche mich ſeitdem gelehret haben. Wie gering 


auch die Nachleſe deſſen ſeyn mag, was uns, im 
Ganzen genommen, Jen ner zu thun uͤbrig gelaſ⸗ 
ſen hat; ſo beſteht doch gerade der intereſſanteſte 
Theil davon in dem Auffaſſen und? Aufbewahren 


wuͤrkſamer Lymphe: denn nur durch ihre Reinheit 


und durch ihre Unverſiegbarkeit, iſt, von den Vor⸗ 


theilen der Jennerſchen Entdeckung, das Maximum: 
die Ausrottung der Menſchenpocken, 


moͤglich! Noch ſorgfaͤltiger alſo als die Prieſterin⸗ 


nen der Veſta ehemals das heilige Feuer vor dem 
Erloͤſchen bewahrten, muͤſſen die Impfaͤrzte d af ar 
ſorgen, daß es an aͤchtem Impfſtoff nie ‚um nir⸗ 
gends fehle! 

Diefe Pflicht lag mir um fo AN ob, da ich, N 
bei Errichtung des hieſigen Koͤnigl. Schutzblat⸗ 


tern⸗Impfungs⸗Inſtituts, zum dirigirenden 
Impfarzt an demſelben ernannt worden war. Als 
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folgen fey 28 mir erlaubt bier zu ſagen, was in N 
demſelben und auf welche. Weiſe es geleiſtet 
worden iſt. Ein Co mpte ren du dieſer Art. muß | 
jedem Beamten, der es mit dem ihm anvertrauten ö 
Theil des oͤffentlichen Wohls redlich meint, eine | 


Art von Belohnung gewaͤhren, wenn gleich es nicht 
zu wuͤnſchen iſt, daß ſie ibm auc für eine . 
salarii angerechnet werde x 


Zwar wird bei dieſem compte rendu viel⸗ i 
fig von meinem eigenen Ich die Rede ſeyn, N 
von welchem zu ſprechen ich ſonſt ſehr wer tig geneigt 


bin: hier aber iſt es ein unvermeidliches uebel, weil 


ſich die Perſon nicht von der Sache trennen laßt. 


9 Mit der Geſchichte der Impfung berddaet 


10 


habe ich es hier nicht zu thun. Moͤgen die Kuh⸗ 
pocken und ihre Schutzkraft gegen die Menſe Wei 5 


tern immerhin ſchon 20 Jahre vor Jenners geit in 
Deutſchland und in England bekannt geweſen ſeyn, 
wie jetzt in diefen beiden Ländern, und in England 
0 vielleicht nicht ohne einigen 9 Leid gegen Iemmers 
x Verdienſte, behauptet wird; — dennoch wird man nie 
einen andern denn Ihn als den Urheber dieſer 


wohlthaͤtigen Entdeckung neunen duͤrfen, denn, 


dem Suden auch auff, prüft, oarſuht unde an⸗ 


EX 


- 


nicht wer blos findet, ſondern der, der, näͤchſt 0 


) 
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wendet, Ihm nur gebührt der ehrenvolle Name 
eines Entdeckers; ſonſt wuͤrde, vieler andrer aͤhn⸗ 
. n Beispiele in der Geſchichte der Entdeckungen 


eigen, nicht Mongolfier oder Charles, 


erden Cavallo fuͤr den Erfinder der og 
0 gelten muͤſſen. 

Ihro Koͤnigl. Hoheit die buinzeſſe Friederike 37 
von Preuſſen, Gemahlin des Herzogs von 


Vork, die auch in der Ferne ihr Vaterland nicht 
"aus den Augen läßt, zumahl wenn von deſſen 
Wohlfahrt die Rede iſt, Sie, die, in Ermanglung 
eigener Kinder, auf Ihrem ſchoͤnen Landſitze Datz 


wachſende Generation Ihres Vaterlandes. Sie 


war es, die, in der Mitte Decembers 1799, unauf⸗ 
gefordert, den erſten mit Schutzblattern⸗Lymphe ge⸗ 
traͤnkten Faden, den Sie ſich vom Doctor Pearson 
verſchafft hatte, an Ihro Koͤnigl. Hoheit die Prin⸗ | 
zeſſinn Louiſe, Gemahlin des Prinzen Radzi⸗ 
vil hieher ſandte. Dieſe vertraute denſelben Ih⸗ 
rem Leibarzte Herrn Geh. Rath Heim an und 
Er impfte damit, am erſten Februar 1800, drei 


Kinder des Stahlfabrikanten Voigt. Nur bei 


— 


lands ohnweit London, ſich der Kinder Ihrer Guts⸗ 
unterthanen mit wahrhaft muͤtterlicher Vorſorge 
annimmt, umfaßte mit dieſer Vorſorge auch die auf- 


x 


Einem von diefen Kindern, Auguſte, einem Mäͤd⸗ 
chen von 6 Jahren haftete die Impfmaterie; bei 
den beiden andern wiederholte Herr Geh. Rath 


Heim die Inoculation am 18. Februar, vermittelſt 
eines neuen Fadens mit Lymphe „den die Prinzeſ⸗ 


fin Louiſe K. H. unterdeß abermahls von der 
RN Herzogin von Pork und dieſe letztere unmittelbar 


vom Dr. Jenner ſelbſt erhalten hatte. Bon dies 
fem zweiten Faden bekam die zweite Tochter Herrn 
Voigts, Amalie, ein Mädchen von ro. Jahren, 
die Schutzblattern; bei dem Knaben, Wilhelm, 


von 8 Jahren, hafteten fie zum zweiten Male nicht. 
um zu erfahren, ob er vielleicht fuͤr alles Blattern⸗ 


gift überhaupt nicht Empfänglichfeit habe? 
wurden ihm, am 24. Maͤrz, die natürlichen Pocken 
inoculirt, und fo auch ſeiner Schweſter Auguſte, 
zur Probe N ob dieſe, durch die uͤberſtandenen Kuh⸗ 


0 pocken, nun vor den natuͤrlichen geſchuͤzt ſeyn wuͤrde. 


Der Knabe bekam die M enſchenpocken und zwar in 
Menge, ſeine Schweſter Auguſte aber bekam fie 


nicht, ungeachtet fi ſie ihr ebenfalls eingeimpft wor⸗ 


den waren, ſie auch jetzt mit ihrem Blatterkranken 
Bruder in ſteter Berührung, und ſelbſt mit ihm in 
demſelben Bette blieb. Auch die andere Schweſter/ 
Amalie, welche die Kuhpocken gehabt hatte, be⸗ 


— 5 I 


| 
| 


| ‚geachtet ae, Diefe zieſache Kiehn 


| 
| Borurtheit für alles das Gute, was Jenner von 


ſeiner. Entdeckung ruͤhmte, um ſo mehr, als er ſt ſich 
| jetzt lebhaſt erinnerte, daß ſein Vater, ein vielwiſ⸗ 
ſender und wahrheitsforſchender Landprediger im 


| lem Aasſchlage angeſteckt zu nah, und dann 
ſich vor den natuͤrlichen Blattern ſicher zu duͤnken 


| pflegten. 0 
N Wie gluͤcklich dieſer erſte Verſuch aber auch aus⸗ 


gefalen ſeyn mochte, ſo war er doch, in Abſicht auf 


ſchwindet. Denn „über der Unſicherheit, wie er 


* und als man, ſpaͤterhin, von auswärts wiederum 


| bels brachte fie, zum ſichern Beweiſe de he e nice 
1 


ee ee 
ar 
EA 


erweckte bei Herrn Geh. Rath Heim ein guͤnſtiges 


eee e a im Jahre 1708, at 1 


| ‚unfer Land, nur einem Meteore gleich, das einen Aus | 
! genblick leuchtet, dann aber, ohne eine bleibende 
| Spur feines Daſeyns zu hinterlaſſen, wieder ver⸗ 


ausfallen wuͤrde, hatte man von dieſen erſten 
4 Impfungen nicht neuen Impfſtoff aufgeſammlet, 


| Impfmaterie erhielt, wollte ſie theils nicht haften, 


8 
rechter Art ſey, keine achte Kuhpocken hervor. Die⸗ 
ſer Stillſtand in der Ausbreitung dauerte vom März 
bis zum October dieſes Jahres. Era | 
So wie der erſte Entdecker ein en314 + 
der war, ſo ſollten wir auch hier, die ei⸗ | 
gentliche Einführung dieſer Wohlthat einem Eng⸗ 
N Länder zu verdanken haben. Der Koͤnigl. Leibe, 
| arzt, Herr Geheime Rath Brown, war es nem⸗ 
lich, der, mit Impfſtoff welchen er unmittelbar aus 
London erhalten hatte, am 17ten Oktober gedachten | 
Jahres, die Tochter des hieſt igen Banquier Heren | 
Jouanne inoculirte. Hier entſtanden achte Kuh⸗ 
blattern von der beſten Art, und da man unterdeß | 
theils mehr Zutrauen zu der Sache gewonnen, theils f 
uͤber die een der Lymphe mehr Unterricht | 
erlangt, theils durch die Erfahrungen von unaͤchter 
Impfmaterie, die Seltenheit und den Werth des 
ach ten Impfſtoffs hatte kennen und ſchaͤtzen lernen 0 
ſo war man allgemein darauf bedacht, die jetzt geöff⸗ 
nete Quelle deſſelben nicht wieder verſiegen zu laſſen. | | 
Zu dieſem Zwecke boten hier, wie an allen andern 
Yu Orten, die Aerzte, faſt ohne Ausnahme, einander 4 
bruͤderlich die Hand. Ueber der Groͤße der Wohlthat 1 
vergaßen fie allen Sectengeiſt und alle we 
95 Syſeme. Alle fühlten ſich berufen und in 


Ei 
N 


65 Gewiſen verpflichtet, einem Huͤlfsmittel Ein 

gang zu verſchaffen, durch deſſen allgemeine, Verbrei⸗ 
h tung ein ſo wuͤthender Feind des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, als die natuͤrlichen Pocken, gaͤnzlich ver⸗ 
tilgt werden. koͤnnte. Zwar verſuchten, wie an an⸗ 
dern Orten ſo auch hier, einzelne Stimmen den 
allgemeinen Einklang zu unterbrechen, und vornehm⸗ 
lich wendete ein hieſiger Arzt, der ſich durch philo⸗ 
. ſophiſchen Scharfſinn, durch eigene Theorien in ſei⸗ 
\ ner Kunſt, und durch eine ausgebreitete Praxis ver⸗ 
dienten Ruf erworben hatte, ſein Anſehen dazu an, 
Mißtrauen gegen die Kuhpocken zu erwecken. Frei⸗ 
lich wußte er dies auf nichts anders als auf die Be⸗ 
hauptung zu ſtuͤtzen: „daß ein Gegenmittel, welches, 
vor der Hand, weder ſeiner Natur noch ſeinen Fol⸗ 
gen nach hinreichend bekannt ſey, ſpaͤterhin nach⸗ 

theilige Wuͤrkungen äußern konne, daß alſo, ſich 
| demſelben anzuvertrauen, allzugewagt, und daß 
dies Wageſtuͤck um fo un verantwortlicher ſey, als bei 
der bisherigen vorſt ichtigen Inoculation der natüͤr⸗ 

lichen Pocken, dieſe Krankheit bereits ſehr viel 
von ihrer ehemaligen Boͤsartigkeit verlohren habe.“ 
Als Philoſoph kannte er den Werth des Zweifels, 
und wenn gleich er ihn im gegenwaͤrtigen Falle etwas 
zu hoch anſchlug; ſo ſey dennoch Friede ſeinen Ma⸗ 

| b 2 | 
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1 ie denn unedel ware es, dem Entſchlafenen un⸗ 
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55 in blinder Nacheiferung, gegen die gute Sache an⸗ 


lautere Abſi chten beizumeſſen, ſo lange Irrthum, vor⸗ | 
befaßte Meinung und Syſtemſucht, denen oft auch | 
der Philosoph unterliegt, noch gelindere Auslegungen | 
darbieten. Eben ſo moͤgen die illiberalen Mittel, 
welche Andere, ohne ſo viel Geiſt zu haben als Er, 


wendeten, —ſt ie moͤgen hier unberührt bleiben denn, ; 
gleich den Sturmwinden, welche, indem ſie den jun⸗ 
gen Stamm heftig bewegen, den Wurzeln deſſ elben | 
dadurch mehr Anlaß und mehr Regſamkeit geben, 
weiter und tiefer in das Erdreich einzudringen, dien⸗ 
ten beides, die offnen und die verſteckten Angriffe | 


auf die Kuhpocken, nur dazu, die allgemeine Auf⸗ 


merkſamkeit um deſto mehr auf die neue Erſcheinung 
hin zu lenken, und da die guͤnſtigen Zeugniſſe für 
dieſelbe bald allgemein wurden, die aufgeworfenen 
Zweifel hingegen fi fi ch nirgends beſtaͤtigten, ‚go ward 
eben das was der Einführung der Schutzblattern 
entgegen wuͤrken ſollte, eins der ne; Befor⸗ 
derungsmittel derſelben. PIE . i 
Was ihnen hier zu Lande einen eniſhewenden 
Steg verſchaffte, war der Umſtand, daß Se. Maje⸗ 
ftät der König, der mit weiſem Zaudern die Neuen 
zung anfänglich nicht begünſtigt . N von \ 


4; 
7 


Se 


11 
der erhabenen Stelle her, von welcher ſie ausging 
Seine Meinung von der Sache den groͤßten Einfluß 
haben mußte) jetzt Seinen iinafgeboßnneH, pfizer 
i einimpfen ließ. 5 | 

Dies war das Signal zu allgeineigen 
Maasregeln. Das hieſige Ober : Collegium 
Medicum, welches bisher in der Stille beobachtet, 
gepruͤft, und Verſuche angeordnet hatte, fand ſich 

nunmehr durch die Anzahl und durch das uͤberein⸗ 
ſtimmende Gelingen aller dieſer Verſuche, ſo 
wie durch die Unverwerſlichkeit der Zeugen, im 
Stande, der Jennerſchen Entdeckung oͤffentlich ſeine 
Sanction zu ertheilen, und Unterricht und Verfuͤ⸗ 
gungen deshalb zu erlaſſen, die fuͤr das ganze 
Land Geſetzeskraft erhielten. Indeß blieb man von 
Seiten des Collegiums bei dem, was der gewoͤhn⸗ 
lichſte, und, wie es ſcheint, auch der leichtere 
Theil der Regierungskunſt iſt, bei dem Gebieten 
allein nicht ſtehen, ſondern der Koͤnigliche erſte f 
4 Staatsminiſter, Herr Graf von der Schule n⸗ 
\ burg⸗Kehnert, als Chef des Ober-Medicinal⸗ 
1 Collegiums, erleichterte auch allen Klaſſen von Eine 
0 wohnern des preußiſchen Landes die Mittel dieſer 
 Berorpmung Folge zu leiſten. Mit derjenigen um⸗ 
ee Einſicht, 1 „und dem Eifer, 


5 ches Impfung 8⸗Inſtitut errichtet, in welchem, | 
unter Leitung eines beſoldeten Impfarztes, an beſimm⸗ f 
ten Ta zen, alle zu dieſem Zwecke dargebrachte Kin⸗ | 


Erzeugung achten Jmpfſtoffes nach allen Vorſchrif⸗ 


net, daß ich naͤchſt Herrn Geh. Rath Heim 


der Jenners Entdeckung hier gepruͤft, und ſie durch 
Lehre, ; durch That, und durch bh kůnſ⸗ 


der Alle Anordnungen dieſes großen Stnatinonnes | 
f N auszeichnet, „wurde nemlich hier in der Reſtdenz, „ fo 
N wie in den Hauptſtaͤdten der vornehmſten Provinzen 


tuug dieſes Schutzmittels auf das allgemeinſte und 7 


pfungs⸗Inſtitut ward der Oberaufſicht der Königl. 


des geſammten preußiſchen Landes, ein oͤffentli⸗ 


| 


1 
1 


| | 


der unentgeldlich geimpft, und für die unablaͤſſge 
ten der Kunſt geſorgt, endlich, durch Verſendung deſ⸗ 
ſelben an alle ſich darum Bewerbende „die Verbrei⸗ | 


eee gſte bewuͤrkt werden ſolte | 
RE eee 
Ri Das hier in Berlin angelegte öffentliche Im- 


Leibaͤrzte und Geh. Raͤthe Herren Hufeland und 
Formey übergeben, und die Stelle eines ee 
den Impfarztes ward mir anvertraut; es ward 
mir nemlich zu einem Anrechte an dieſelbe e 


und Herrn Prof. Zenker, der Erſte geweſen war, | 


ö ö 1 3 


* 


liche Huͤlfsmittel moͤglichſt auszubreiten mir hatte 
angelegen ſeyn laſſen “). N 


Urſpruͤnglich ſollte das Impfungs⸗ Juſttut in 


dem großen Krankenhauſe (die Charité) angelegt 
werden. Man fand indeß den Einwurf: daß es dort 
dem Publikum allzu entlegen, auch die Nachbar⸗ 
ſchaft von tauſend Kranken für unangenehm erach⸗ 


It werden möchte, gegründet, und das dazu in Vor⸗ 


’ 


5 Ich hatte nemlich ſchon fruͤher einen Kinderarm in 


Gips und in Porcellaͤn⸗ Maſſe abformen und an demſel⸗ 
ben alle Symptome der achten Schutzblattern, nem; 
lich die Form und das Eingedrüdte der Puſteln, nebſt 
der umgebenden Geſchwulſt andeuten, auch die Farbe 
der Puſteln und der angraͤnzenden Roͤthe dergeſtalt treu 
zoloriren laſſen, daß ein ſolcher Arm die Kennzeichen 
der aͤchten Schutzblattern dürchaus ſo ſprechend als 
die Natur ſelbſt darſtellte. Da dieſes Kunſtwerk aber 
nicht in großer Menge angefertigt werden konnte, auch 
der verhaͤltnißweiſe maͤßige Preis von einem halben 
Ftiedrichsd'or doch nicht Jedermanns Sache war; ſo 
ließ ich, der leichteren Vervielfältigung und des gerinnt 
gern Preiſes wegen, eine Abbildung der Schubblat⸗ 
tern, nach ihrem Verhalten vom dritten bis zum ſechs⸗ 
zehnten Tage, in Kupfer ſtechen und ſie coloriren. Dies 
Blatt gab mir Anlaß zu der erſten Auflage der gegen⸗ 
waͤrtigen Abhandlung. Endlich ſo hatte ich bereits im 


Herbſt des Jahres 1800 in dem Hospital des mir an 


vertrauten Friedrichs-Waiſenhauſes vielfältig geimpft, 
und angehende Aerzte mit dem Verfahren bei der Im⸗ 
pfung und dem Verlauf der Krankheit praktiſch be⸗ 
kannt gemacht. 


we e b ö | 
bes gebrachte große Friedrichs. Waiſenhaüs al | 
e Hier ward nun, nach meiner Wahl, dem | 
Iufitnte das freundlichſte Zimmer im ganzen Hauſe | 

‚ eingeräumt. Durch feine iſolirte Lage iſt es, von | 

93 dem übrigen Theile des Hauſes den die Waiſenkin⸗ | ö 
hi der bewohnen, ſo gut als getrennt. Es liegt an der | 
Morgenſeite, hat ſeitwaͤrts den Bli ck nach der Spree N | 
hin, iſt 24 Fuß lang 16 Fuß breit, 12 Fuß hoch, 9 
durch 2 mit grünen Rouleaux verſehene Fenſter, und I 
am Abend 1005 wie 5 in der A 1 eine 5 8 1 


“= 


Hauſe unterhal een oder von denen in der S adt 
in Koſt gegebenen Waiſenkindern, desgleichen 7 
Eltern, welche ihre Kinder waͤhrend dem Verlauf d. der 
den 5 ö 


Impfung hier wollen verbleiben laſſen, we 
zwei und zwei der gefundeften geimpft, und n dem 
13 vorbeſchriebenen Zimmer verpflegt. Beim mit, 
bekommen ſie eine bequeme Kranken⸗ Kleidung, die 
in einem Hemde mit Ermeln von feiner wei ßer Ein | 
wand. 1 einem El 1 von n Stanel, einem 0 


Koh. Sie potafen in efernen Senn, die bn 
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0 


der Seitenwände mit einem Netze umſpannt ſind, \ 


auf einem reinlichen Lager, das fuͤr jeden Neuankom⸗ 
menden friſch überzogen wird, unter gruͤn wollenen 
Decken, in einer moͤglichſt gleichfoͤrmig erhaltenen 
Temperatur, bekommen zum Fruͤhſtück Milch und 
Semmel „gegen 10 Uhr ein Butterbrod, Mittags 
eine Bruͤhſuppe mit Fleiſch, zur Vesperzeit wiederum 
ein Butterbrodt, und Abends desgleichen mit einer 
Gries⸗ „Gerſtengraupen⸗, „ Hafergruͤtze⸗ oder Mehl⸗ 
ſuppe. Sie ſind Tag und Nacht unter Aufſicht einer 
blos fuͤr ſie beſtimmten Waͤrterin, die in demſelben 
Zimmer ſchlaͤft „und fie werden von dem Impfarzte, 
desgleichen von dem Chirurgus der Anftalt beſucht, 


und bekommen, nach des erſtern Verordnung, alles 


was er beſonders für nöthig findet, Wein nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Damit es in Ermangelung von Geſell⸗ 
ſchaft den Kleinen auch nicht an Zeitvertreib fehle, 
fo iſt in ihrem Zimmer fuͤr Bücher, ii Hilder und. 
für Spielzeug geſorgt“). 


Hier werden nun 100 mich, ſeit dem . N 


1 N Die erfte Einrichtung dleſes Krankenzimmers, Anſchaf— 
8 fung des Mobiliars und aller Utenſilien, hat nicht mehr 
als 169 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. gekoſtet, und zur Unterhals 


tung der Waͤrterin und der Impflinge, nebſt Beſoldung 
— des Arztes und des Wundarztes find jaͤhrlich 400, 1 0 


8 Gr. 6 Pf. ausgeſetzt. 
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ber des Jahres 1802, an jedem Sun mine 
von 12 bis 2 2 Uhr, Alle die ſich dazu melden, Kin⸗ 
der und Erwachſene, aus der Stadt und vom Lande, 

ö 5 unentgeldlich geimpft. Außer dem beim Inſtitute 
angeſtellten Stadtwundarzte habe ich mir von dem { 
Königl. General⸗Chirurgus Herrn Goercke, drei 
vorzuͤgliche Chirurgi aus der Koͤnigl. Pepiniere b 
erbeten. Dieſe aſſiſtiren theils an den offentlichen 6 

Jupftagen, theils beſuchen fie, gleich mir, die aus 
der Stadt Geimpften in ihren Wohnungen und ſtat⸗ 1 
ten mir von dem Erfolge Bericht ab. Es iſt hie⸗ 4 
bei nicht darauf abgeſehen, mir ſelbſt eine Er⸗ 
leichterung, ſondern dieſen jungen Männern Sees 
genheit zu verſchaffen, daß ſie von dem Verfahren N 
bei der Impfung und von dem Verlauf derſelben 
1 5 practiſche Keuntniß erlangen, und ſolchergeſtalt aus⸗ 
geruͤſtet ſeyn moͤgen, ſie in dem ihnen bevorſtehen⸗ 1 
den Wirkungskreiſe mit Sicherheit weiter zu ver⸗ { 

breiten. Zu eben dieſem Zwecke ſtehet das Inſtitut, a 
beſonders an den Impftagen, auch jedem angehen⸗ f | 
den Arzte offen. Damit aber bei meinem Verfah⸗ | 
ren die puͤnktlichſte Ordnung herrſchen, und daß ich h 

| ea im Stande ſeyn möge, von der Ausuͤbung mei⸗ 
ner Pflicht, nach jedem Zweige derſelben, augen⸗ A 
buch documentirte Rechenſchaft abzulegen, in 


/ 


Ba, 
dieſer zwiefachen Hinſicht, habe ich vier Jour⸗ 


nale angelegt. In das erſte werden die im 


Inſtitut bleibenden Impflinge eingetragen; in das 


zweite werden alle diejenigen nach Kamen und 
Wohnung notirt, die ſich zum naͤchſtfolgenden Impf⸗ 


tage melden. In das dritte werden alle Geimpf⸗ 
ten aus der Stadt und vom Lande, nach ihrem Na⸗ 


men, Alter, Stand, Wohnung, Zeit und Erfolg der 
Impfung eingezeichnet, auch bei Jedem das Subject | 
angemerkt, von welchem die Impfmaterie genom⸗ 
men worden iſt. Das vierte Journal endlich, 


giebt Nachricht: zu welcher Zeit, in welcher Form, an 
wen und wohin? Pocken Lymphe geſchickt worden iſt. 
Daß eine öffentliche Anſtalt, deren Nutzen ſich 


ſcheinbarlich blos auf die Abwendung eines moͤgli⸗ 


chen entfernten Uebels einſchraͤnkte, nicht gleich von 1 


Anfang an ſehr eifrig beſuch ht werden wurde, konnte 
ich wohl ohne beſondern Scharfſinn voraus ſehen, 


da jeden Arzt die tägliche Erfahrung lehren muß, 
wie unbegreiflich leichtſinnig und gleichguͤltig der bei 


weitem ‚größere Theil der Menſchen in allem dem, 
was Erhaltung und Befoͤrderung der Geſundheit 


betrifft, zu Werke zu gehen pflegt. 9 5 
Damit nun ’ bei dieſer zu beſorgenden gauigkeit 
des Publikums, durch Mangel an Impflingen, der 


0 Hauptzweck des Inſtituts — unablaͤſſig aͤchte friſche 


1 Lomphe zu liefern — gewiß nicht unerfuͤllt bleiben 
moͤchte, bewuͤrkte ich, daß das Gouvernement es | 
dem Militair der hieſigen Garniſon zur Pflicht | 


| ö ö machte, ihre Kinder in dem Inſtitute impfen zu laſſen. 


Zu gleichem Zwecke nahm ich ferner alle geſunde 


6 1165 und impffaͤhige Kinder in den offentlichen Wohlthaͤ⸗ 


| 0 


ih 


tigkeitsanſtalten, als im Waiſenhauſe, im Arbeits⸗ ) 


> 


hauſe, desgleichen die in der Charité ſich vorfanden, | 
oder die daſelbſt geboren wurden, in Beſchlag. | 
Hiernaͤchſt ſchrieb ich auch an die Königl. Landraͤthe 
und an die Landgeiſtlichen in der Nachbärſchaft dern 
Hauptſtadt, daß ſie den Werth der Schußbfatterne 
Impfung den Landleuten bekannt machen, und die 
Naͤchſtwohnenden dahin vermoͤgen moͤchten, ihre 


impffaͤhigen Kinder nach der Stadt zu bringen, um fü e 
im Inſtitute impfen zu laſſ ſſen, vorzüglich bat ich, daß, 
bei ausbrechender natürlicher Blattern > Epidemie, 


man mir ſogleich Nachricht geben moͤchte, da ich denn, 


10 


* 


unterfläßt vonder Anſchaulichkeit der Gefahr, der Im⸗ 2 


pfung Eingang zu verſchaffen bemüht ſeyn wuͤrde 9. 


*) Die gemeinſchaftlichen Bemuͤhungen der K. Landraͤthe und 
der Landgeiſtlichen, welche meine Bitte ſtatt finden ließen, 
haben den Erfolg gehabt, daß ich bereits in 11 der naͤchſtgele⸗ 


genen Doͤrfer faſt alle und aus weit mehr andern Dörfern, 5 


viele impffaͤhige Kinder wirklich geimpft habe, und daß ich 
jetzt ſoͤrmlich einen Tag in jeder Woche (den Montag) zum 
Impftage auf dem platten Lande habe anſetzen koͤnnen. ' 
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19 
Endlich um hier an Ort und Stelle die Auf⸗ 
. des Publikums immer weiter auf dieſen 
Gegenſtand hinzulenken, zeigte ich, in der hieſigen 
Haude und Spenerſchen Zeitung, an jedem Sonn⸗ 
abende an, wie viel Kinder in der eben verfloſſenen 
Woche an den natürlichen Blattern geſtorben wa⸗ 
ren, auch unterließ ich nicht, alles, was ſich in der 
Impfungs⸗ Angelegenheit hier oder anderwaͤrts 
Merkwuͤrdiges ereignete, in eben dieſer Zeitung be⸗ 
kannt zu machen. | 


Wenn bei dieſen Seftrebungen, meine ice auf 


alle erſinnliche Weiſe zu erfüllen, irgend etwas ver⸗ 
dienſtliches lag, ſo beſtand es darinn: daß ich frei⸗ 
willig uͤberall mehr that, als von mir gefordert wor⸗ 


den war, daß ich alles das, was fpäterhin auch in 


andern Ländern geſchah, hier zuerſt that, und 


daß ich alles, was ohne außerordentliche Fonds 


nicht moͤglich zu machen ſchien, auch ohne dieſe, 
theils durch perſoͤnliche Aufopferungen, theils durch 
die von mir aufgeregte Mildthaͤtigkeit edeldenken⸗ 

der Privatperſonen zu Stande brachte. | 
| Meine frühere Beſorgniß, daß es durch die 
Schuld des Publikums dem Inſtitut im Anfange 
! an Impflingen mangeln koͤnnte, nahm zu, als in 
den erſten drei Wochen zuſammen nicht mehr als 36 


\ 


20 "alle N 


Klnder zur Impfung präſentirt t wurden, welche An⸗ 
| zahl weder mit der Bevoͤlkerung der Stadt, noch mit 
0 1 dem Intereſſe, welches die Wichtigkeit und die Neu⸗ 0 
heit der Sache hätte, erregen ſollen, in einem Ne 
higgenden Verhaͤltniß ſtand. Zwar vermehrte ſich 
10 N dieſe Zahl, durch die von mir angewandten Vorſichts⸗ | 
maaßregeln, in der Folge; dagegen ward, auch bei | 
allem Zuſtuß von Impfluſtigen, der Fortdauer des | 
Inſtituts von einer andern Seite Gefahr gedroht, 
die ich urſpruͤnglich nicht geahnet hatte. Als ob ö 


den Eltern, die Wohlthat: ihre Kinder beim Leben 
und gegen Verünſtaltungen geſichert zu haben, aufs 
gedrungen worden waͤre, und als ob fie, wenn 
fie fich dieſes Aufdringen gefallen ließen, unn Alles 
geleiſtet hätten, was in dieſer Hinſicht von ihnen 


Zeugniß des Arztes, zu erfahren: ob die nach der 
Impfung entſtandenen Blattern von der gehörigen 
Art, folglich ihre Kinder gegen die natürlichen 


Blattern gefi chert waͤren, ſondern wenn ſie, obgleich 1 


AN 
95 


ziemlich einzeln, ſi ch einfanden; ſo waren fie, e doch 
nur mit Maze zu überreden, daß ſie aus den achten 


. 


0 75 


gefordert werden koͤnne, unterließen ſie nemlich, 4 
ſich, am fiebenten Tage nach der Impfung, wieder 
i im Inſtitute einzufinden. Sie verſchmaͤhten es 1 | 

alſo nicht nur, durch die Unterſuchung und das 
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Puſtelu ihrer Kinder, zur weitern Fortpflanzung 
dieſes Schutzmittels, Impfmaterie nehmen ließen. 
Dieſes Benehmen afftzirte mich uͤberaus ſehr, weil 
es nicht aus gedankenloſer Gleichguͤltigkeit erklaͤrt 
werden konnte, ſondern aus einer gefuͤhlloſen Un⸗ 
dankbarkeit herzuruͤhren ſchien, deren ich die Mehr⸗ 
heit des menſchlichen Geſchlechts nicht gern faͤhig 
glauben wollte. Freilich wohl mit Unrecht, denn vor 
zweitauſend Jahren ſchon, war ja von zehen, die 5 
vom Ausſatze geheilt worden waren, nicht mehr als 
Einer wiedergekommen, der ſich dem Hohen Prie— 
ſter gezeigt, und für feine Geneſung dankbar bewie⸗ 
ſen hatte! Zwangsmittel waren von Individuum zu 
Individuum nicht anzuwendenz Ueberredungsgruͤnde 
fruchteten nichts weniger als allgemein, was anders 
blieb uͤbrig, als der Verſuch: „ob das, was Vernunft 
und Gefuͤhl der Dankbarkeit nicht vermochten, vielleicht 
dadurch bewuͤrkt werden koͤnne, wenn die Eitelkeit, 8 
und der Eigennutz mit ins Spiel gezogen würden.’ 
. Durch Austheilung einer Medaille konnte dies, 
meines Erachtens, am ſicherſten erreicht werden. 
Die groͤſte Schwierigkeit „ wo die Koſten dazu 
herkommen ſollten? Dieſe Schwierigkeit konnte mir, 
bei der ausgezeichneten Bereitwilligkeit der Berliner 
zum Wohlthun und zur Befoͤrderung alles Guten, 


1 werden konnte. Es thut meinem Herzen wohl, allen 


n 


kenesweoes als unüͤberwindlich vorkonmmen, und 
wuͤrklic fand ich bei allen denen M enſchenfreunden, 
denen ich meinen Gedanken mittheilte, ſo viel Un⸗ 
terſtuͤtzung, daß, nach Verlauf weniger Monate, 
mit Ausſpendung der Medaille der Anfang gemacht 


den Edlen, die mir, bei Ausfuͤhrung die ſer Mee, | 
durch Geldbeitraͤge, und durch unentgeldliche Aus⸗ 
uͤbung ihrer Talente zu Huͤlfe gekommen find, hie⸗ | 
mit Öffentlich zu danken. Die in Kupfer geſtochene | 
Abbildung diefer Medaille, durch welche ich das Ti⸗ | 
telblatt der gegenwärtigen Abhandlung geziert habe, | 
möge ſie auch da, wo die Schaumuͤnze ſelbſt 
nicht hinkommt, dem Edelmuthe derer, d urch wel⸗ | 
che ſie zu Stande gekommen iſt, zu einem Monu⸗ 
mente gereichen! In der Wirklichkeit hat ſie nur die | 
Größe eines Viergroſchenſtüͤcks, auf der Titelvig⸗ | 
| nette aber erſcheint ſie, mehrerer Oeutlichkeit wegen, | 
noch einmal fo groß. Zu hiſtoriſcher Erläuterung 
derſelben ſetze ich hier auch die gedruckte Notiz her, 
in welche, nach Art aller Medaillen 75 eingewickelt, 
ſi e ausgetheilt wird. Sie lautet foigenbermanßen: 


— — 


Nicht um Jeuner's Entdeckung von der hi 
benden Kraft der Kuhpocken zu 5 
(denn ihrer wohlthaͤtigen Wuͤrkung wegen iſt ſie, ton 
durch ſich f e unvergaͤnglich genug) aa | 
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um mit Jenner's Namen auch Stin wert 
immer weiter fort zupflanzen, 
dazu iſt die gegenwaͤrtige kleine Denk muͤnze ber 
ſtimmt. 

Sie ſoll nemlich rien 5 als eine NN 
gereicht werden, die, in dem mir anvertrauten Koͤnigl. 
Impfungs-⸗Inſtitut, ihren Kindern die Schutzblattern 
werden inoculiren laſſen, ſich, zu Beurtheilung der In⸗ 
oculation, am ſiebenten Tage wieder einfinden, und, 
zu fernerer Verbreitung dieſer Wohlthat, 
aus den aͤcht befundenen Puſteln 1 Lymphe neh⸗ 
men laſſen. | 

um dieſes gemeinnuͤtzigen Zweckes willen hat mein 
Vorſchlag zu einer ſolchen Denkmuͤnze, hier, bei einer 
Anzahl von Menſchenfreunden, eine ſo bereitwillige 
Unterſtuͤtzung gefunden, daß von ihren hiezu mir an⸗ 1 
vertrauten milden Beitraͤgen, eine fuͤr den Anfang hin⸗ 
reichende Anzahl von dieſer Schaumuͤnze hat ausge— 
praͤgt werden koͤnnen. 

Die Kuͤnſtler, deren unmittelbares Werk ſie it, ſind 
dadurch Wohlthaͤter des Inſtituts geworden, daß ſie 
ihr Talent, zum Beſten der Sache, unentgeldlich 
angewendet haben. Die Zeichnung nemlich iſt von 
dem Koͤnigl. Hof Mahler und Vice-Direktor der Koͤ⸗ 
nigl. Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Herrn Friſch, die 
Stempel ſind von den in Arbeiten dieſer Art beruͤhmten 
Koͤnigl. Hofmedailleurs Herrn Loos und deſſen Sohne. 

auf der Vorderſeite der Medaille 
ſieht man ein Kind, das mit dem Zeigefinger der rech— 
ten Hand, nach der Stelle des linken Oberarms hin— 
deutet, an welcher die Inoculation der Schutzblattern 
vorgenommen zu werden pflegt, und wo hier, vermits 
telſt des aufgeſchuͤrzten Ermels, die drei Impfſtellen 
wahrzunehmen ſind. In der linken Hand haͤlt das Kind 
0 


N eine Roſe, als das Sinnbild der blähenden Befunden, 
705 he ihm, n der Inoculation, wenigſtens in 
Bezug auf die Zlaättern, geſichert worden iſt, und der 
gen Himmel 9 Blick des Kindes ſoll beinen 
Dank fuͤr das ihm verliehene Gluͤck ausdruͤcken Der 
.  Rofe: ıftranch und das Füllhorn, zwiſchen e das 
Kind mitten inne ſteht, ſind Anſpielungen, daß das Ge⸗ 
fuͤhl der Gefundheit uns, fo wie den Sinnen der alu, 
blick der Roſe, Wohlbehagen gewährt, und daß die | 
Geſundheit gleichſam das Fuͤllhorn iſt, aus welchem 
alle wahrhaft wünſchenswerthen Güter Nr . f 
den Menſchen herabſtrs oͤmen. \ N 
NN Die umſchrift erinnert an den ih unvergeßli⸗ | 
chen Mann, dem soir dieſe glͤͤckliche Entdeckung zu 
verdanken haben, und an den Zeitpunkt ihrer Bekannt; \ 
werdung, folgendermaaßen: Eduard Jen ner's wohl 
thaͤtige Entdeckung — vom 14. Mai 1796. 5 
a) Die Rückſeite der Denk münze W 
macht den Zweck derſelzen kund. Sie lautet: Zum 
Andenken an erhaltenen und mitgetheilten 
Schutz — ee vom Docter Bremer. Ber⸗ 
lin 1803. i 9 
Moͤge dieſe Inſchrift nicht. unbeherzigt bleiben! möge, 
| ein Jeder, der hier Schutz empfängt, es als eine 
Aunerkaͤßliche Pflicht, als das Einzige wodurch er ſich 
dankbar erweiſen kann, anfehen, daß er an der Stätte, 
wo er die Wohlthat empfangen hat, ſich willig wieder 


BR 


N 


7 


um einfinde, damit das was Ihm gereicht worden iſt, 1 
auch an Andere ausgeſpendet werden koͤnne W 
Wofern zu dieſem Zweck dieſe Denkmuͤnze, recht 
Vielen zu Theil wird, ſo iſt mein Wunſch und der 
Wiunſch aller der edlen Menſchenfreunde erreicht, durch 


deren Beiwirkung ſie zu Stande e 1 Ben 


5 * 


f fin am iſten Oekober 1803. 1 9 1 
Dr. B 
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Und was haben alle dieſe Huͤlfsm ittel gefruchtet? 

2 Was hat der Staat von 1 105 allgemeinen J Im⸗ 

A pfungs⸗ Al iſtalt bisher fuͤr Nuten gezogen? 

a Iſt das Maximum des Guten, welches dadurch 
bewuͤrkt werden konnte, auch in der That ech 
worden? Be \ 

1 Endtch, washaczie Wifenthnftdaßeigeionnen? 
So, deucht mich, Höre ich den. Leſer, der die Ge⸗ 

duld gehabt hat bis hieher zu leſen, fragen. Es iſt 
billig, daß ich auf dieſe Fragen die Antwort nicht 
ſchuldig bleibe. | 

Schon vor Eroͤffnung des 5, Juſtituts hatte ich als 
lein hier in Berlin 497 Kinder geimpft; ſeit Eroͤff⸗ “a 
nung der Impfanſtalt (am 5. Dez. 1802) bis zum 
aten April dieſes Jahres habe ich, in derſel— 
ben 1558, außer derſelden 271 Kinder und Erwach⸗ 

ſene, in Allem folglich inoculirt, 2326. 

An Lymphe habe ich, auf Lanzetten, auf Glas⸗ 
platten, auf Haarpiuſeln, vornehmlich aber auf 
baumwollenen Faden, bis jetzt 1443 Vorzionen ver⸗ 
fick a) 

9 Weben das mechaniſche Verfahren, ee diefer 
| Theil meiner Amtspflicht erfordert, bitte ich in dem 
Abſchnitt gegenwaͤrtiger Abhandlung, welcher von 


der Impfungsmethode handelt, das Naͤhere 
nachzuleſen. 
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Eine jede einzelne den eines ſolchen Impf. 
kladens iſt zwiſchen 3 und 4 Zoll lang; dieſe reicht 0 
hin zehn Kinder zu impfen, ja ich habe Beweiſe in 
Haͤnden, daß, in einzelnen Faͤlen, bis zwanzig Kin⸗ 
der damit inoculirt worden find. Nehme ich an, J 
daß ein jeder einzelner E Empfänger eines ſolchen 

Impffadens, naͤchſt den zehn Kindern für wel⸗ 
N che derſelbe hinreichte, auch feiner Seits 1 
wiederum von Arm zu Arm, noch 40 andre, zu⸗ 
ſammen alſo 50 Kinder inoculirt hat; ſo wuͤrde ſich 
die Zahl der in der Provinz Geimpften ” zu welchen 
das Inſtitut die erſte Materie geliefert hat, in Allem | 
auf 72150 belaufen. 
Dieſe Anzahl iſt nicht im windeſten zu 1 höche an⸗ 
| A aden denn, hoͤchſt wenige Faͤlle ausgenommen, 
ſind alle Impffaden welche ich verſchickt habe, an 
Aerzte, Kreisphyſtei, Wundaͤrzte und Landprediger 5 
adreſſirt worden, von denen einige (welches ich ſpe⸗ 
ciell nachweiſen kann) nicht 50, wie im Durchſchnitt 1 
nur angenommen worden, ſondern 308 bis 500 
Kinder geimpft haben. | | hd 
1 Setze ich nun noch das 91 % auſſer mir, 1 
die eifrigſten Impfaͤrzte unfrer Stadt inoculirt ha- 
ben, nemlich von Hrn. Prof. Zenker ſeit dem asſten N 


1 
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Dechr. 1800 bis zum 2ten April d. J geimpft 1184 
von Hrn. Geh. Rath in eben dieſem Zeitraum 817 
ferner von Hrn. Profeſſor Zenker während 
dieſer Zeit an Impffaͤden verſchickt 296 Por⸗ 


tionen, à 50 1 n 1 14800 
8 0 Geh. R Heim dergleichen 200.2 50. 10,000 
26,801 


So wuͤrde, mit Inbegriff der von mir geimpften 2326 
und der durch verſandte Impffaͤden inoculirten 
| 72,150, die Zahl aller derer die hier und in der Ge⸗ f 
gend umher theils geimpft, theils durch Lymphe die 
von hieraus verſendet worden iſt, gegen die natuͤrli⸗ 
chen Blattern geſichert worden ſind, zuſammenge⸗ 
nommen, ſich auf mehr als 100,000 belaufen. 


Das waͤre denn alſo der Gewinn den die Im⸗ 
pfungs⸗Anſtalt geliefert haͤtte! Er iſt, theils der Zahl 
nach, theils in Ruͤckſicht der geringen Koſten mit wel⸗ 
chen er erlangt worden ift, für uͤberaus groß zu achten, 
aber dennoch ſollte und muͤßte er groͤßer ſeyn, wenn 
der hoͤchſte und letzte Ed der 1 en Ent⸗ 
deckung: 

Die gaͤn liche Ausrottung der natürs 
lichen Blattern 

auf dieſem Wege erreicht werden ſoll! Denn im . 

verfloſſenen Jahre ſind hier in Berlin 6626 lebendige 


und 423 todte Kinder gebohren. Nimmt man die | 
10 Zahl der lebend hier zur Welt kommenden Kinder, 
N 5 Durchſchnitt, jaͤhrlich auf 600 an; ſo giebt dies 
in drei Jahren achtzehn Tauſend. “ ana 
In den’ letztbergangenen drei Jahren, als s % 
lange die Vaccination hier Eingang gefunden hat, | 
find aber in Allem nicht mehr als etwa ſechstauſend, 
ſcheinbarlich alſo ohngefaͤhr der dritte Theil aller 
Neugebohrnen, vaceinirt worden. Wenn man jedoch 
erwaͤgt, daß unter jener Anzahl ſich nicht nur; viel 
ü Landleute (*) ſondern auch viel Ert wachsne, nemlich 
Subjecte von 4 — 10 — zo und mehr Jahren befin⸗ 
den; ſo iſt von allen Neugebohrnen, in der That, 
kaum der vierte Theil geimpft worden! 1 
Soll es auf dieſe Weiſe fortgehen; ſo wird der 
letzte und hoͤchſte Zweck von Jenners Entdeckung: 
„die gaͤnzliche Ausrottung der natuͤrlichen Blattern“ ' 
nie erreicht werden. D Daß aber dieſe große Wirkung 
in er That hervorgebracht werden koͤn ne, iſt jetzt, 
da die Schutzkraft der Kuhpocken in allen Ländern 
Hunter den 1557 Sibel welche ich im Aufillle 
geimpft habe, ſind nemlich 268 Kinder und Erwachsne 
vom Lande und aus kleinen Staͤdten, und 
eben dies Verhältniß wird auch bei den uͤbrigen Aerz⸗ 


ten, welche ſich hier mit der Impfung abgeben, ſiatt | 
gefunden haben. 1 1 


9 
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29 
durch ſo “die hundert Tauſende von 1 Beiſpielen beſtaͤ⸗ 
tigt, und nirgends, auch nur in einem einzigen? Falle, 
entkraͤftet worden if, nicht dem e Zweifel 
unterworfen. W. e 

Es fraͤgt ſich alſo nur: welche Art . 
meinen Verfuͤgungen als die zweckmaͤßigſten 
und wuͤrkſamſten deshalb zu erlaſſen ſeyn dürften, 

Unterricht und Belehrung, die Mittel durch 


welche der vernuͤnftige, und eine der Vernunft ges 
maͤße Freiheit achtende Mann am liebſten zu wuͤrken 
ſuchen wird, find beinahe erſchöpſt, und eben ſo 


auch 


das Beiſpiel! Von dieſer Seite laßt ſich 


wenig mehr als bereits geſchehen iſt, thun, alfo 


auch ſchwerlich ein mehreres erwarten. Die Lehrer 
des Volks in Kirchen und in Schulen vermoͤgen hierin 


das Beſte. Sie ſind von der Behörde dazu aufze⸗ 


fordert und aufgemuntert worden; Sie haben ſchon 
viel gethan; Viele von ihnen haben mit der Lehre 
auch Beispiel und That verbunden, haben ihre eig⸗ 


nen Kinder und die Kinder aus ihren Gemeinden ge⸗ 5 


impft. | 3% danke dieſen wuͤrdigen Männern, und 
Bitte fie, in dieſem Geſchaͤfte fortzufahren. Ein hie⸗ 


8 her gehoͤriges Mittel, welches in den kaiſerl⸗ oͤſter⸗ 


reichiſchen Staaten verordnet iſt, moͤchte uns 
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| anzuwenden allein 0 0 uͤbrig ſeyn „ dies nemlich: 
„daß bei der Taufe eines jeden neugebohrnen Kindes, 
1 die Impfung deſſelben mit Schutzblattern den Eltern 
und den Taufzeugen zur Pflicht, ſie glei chſam dafür f 
verantwortlich gemacht, und ihnen ein populär ab⸗ f \ 
gefaßter gedruckter Aufſatz daruͤber nach dem Tauf⸗ 
actus zugeſtellt wuͤrde.“ 605 
Belohnung! — welche See 
fuͤr den Verſtand des Menſchen es auch mit 
ſich führt, daß er für die Ausübung ſolcher Pflich N 
ten, oder fuͤr die Beobachtung ſoſcher Vorſchrf 0 
ten aus deren Befolgung ihm unmittelbar und al⸗ 
lein Nutzen erwaͤchſt, noch vom Staate obenein | 
Belohnung erwartet; fo. ift dieſer Misbrauch doch 
einmahl oͤffentlich authoriſirt, und ich. ſelbſt habe, 
durch Austheilung der Jmpfungsmedaille, mich deſ⸗ 
ſelben ſchuldig gemacht, aber ich nehme ihn deshalb 
keinesweges in Schutz. Denn, nicht zu gedenken, daß 
dadurch fuͤr Moralitaͤt und Aufklaͤrung mehr verloh⸗ 
ren geht, als fuͤr die. Finanzen je gewonnen wer⸗ 
den kann; fo ruhet auch das Gute, welches durch 
b dief es Mittel hervorgebracht wird, immer auf ei⸗ 
nem hoͤchſt unſi cheren Grunde. Haͤtte, des Fonds 
wegen, die Impfungsmedaille groͤßer als in Form 
eines Viergroſchenſtuͤcks ausgepraͤgt werden koͤnnen; 6 


— 
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fo möchte mit ihrem äußeren Umfange auch der Um⸗ 
fang ihrer Wuͤrkſamkeit zugenommen haben. Wie 


viel fie, zu Erreichung des dabei im Sinne gehabten 


Zweckes, gewuͤrkt hat? getraue ich mich nicht zu be: 


ſtimmen, ich kann blos angeben: wie viel Stuͤcke ich 


feit ihrer erſten Erſcheinung bis zum aten April die⸗ 
ſes Jahres an Eltern der Impftinge ausgetheilt habe, 


dieſe Zahl beläuft ſich auf 311. 


In einigen Provinzen der preußiſchen Staaten, 
namentlich in Suͤdpreußen und in Schleſten, iſt für 
jeden Impfling eine Praͤmie von Einem Thaler aus⸗ 
geſetzt. Vielleicht hat man, vorzüglich in Suͤd⸗ 
preußen, bei dem dortigen Eulturſtande, dieſem ſinn⸗ 
lichen Mittel mehr Eingang zugetraut, als jedem an⸗ 
dern, und deshalb daſſelbe angeordnet. Eben ſo 
machte es, wahrſcheinlich aus der nehmlichen Urſach, 
in dem angraͤnzenden Rußland, zur Einführung der 
natuͤrlichen Blattern⸗Impfung, Catharina die Zweite. 


Das Beiſpiel, welches Sie dadurch gegeben hatte, 


daß Sie Sich ſelbſt und Ihrem Sohne, dem Groß: 
fuͤrſten Paul, die Blattern einimpfen ließ, hatte 
bloß auf die Höheren Claſſen gewuͤrkt. Um den Ein⸗ 
fluß davon auch auf das Volk auszudehnen, ver- 
ſprach Sie jedem, der ſein Kind inoculiren laſſen 
wuͤrde, eine Praͤmie von einem Silberrubel. Dies 


x 
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M ittel half: der leihe Erwerb brachte Scharen 
von Impfluſtigen herbei; als aber, nach geraumer 


Zeit, da man die Sache fuͤr befeſtigt hielt, die Praͤ⸗ 


mie aufhoͤrte, da hoͤrte auch bei denen fuͤr welche 
f je geſtiftet war „der Beweggrund zur S Inoculation 
auf, das kaum gepflanzte Steckreiß berdorrte wie⸗ 


8 der! Die nemliche Erſcheinung wird man, mehr oder b 


minder, bei allem was durch Ramin bewüͤrkt 
werden ſoll, wahrnehmen. k ah 
Sollte indeß, in dem hier e Falle, 
die Quelle des Ulebels anderwärtd und tiefer liegen, 
als man dafuͤr haͤlt; ſollte es ſich, bei ſtrengerer Un⸗ \ | 


une terſuchung, vielleicht ergeben, daß das Volk gegen 


ein Verwahrungsmittel, wodurch das Leben der Kin⸗ h 
der gefichert wird, bloß de s halb fo gleichgültig iſt, 
weil es, in dem Wegſterben der Kinder, ein Gegen⸗ - 
gewicht gegen die Theurung und Nahrloſigkeit ge⸗ 
wahr wird! . oder aber, folite die Moralitaͤt der⸗ 
maßen geſunken ſeyn, daß, auch ohne Theurung und 


0 Nahrloſigkeit, die Eltern das was die Erziehung der 
Kinder koſtet lieber ſelbſt verpraſſen, und ſichs zwar 


nicht verſagen möchten, Kinder in die Welt, zu ſetzen, 
aber gar nicht ſcheel dazu ſehen, wenn ſie dieſelben 
ſo ſchnell als moͤglich wieder los werden, nun freuich 
dann ——— aber ich bin ja nicht berufen ne 1 


* 
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Bis andere und beſſere Mittel als Pram en uns 
deſſen uͤberheben, trete alſo, an 17 7 0 Stelle, ein wohl⸗ 


N dhaͤtiger Zwang ein! Unterricht, in den Schulen, 


und von der Kanzel herab, weiſe Gelindigkeit in den 
Anordnungen dieſes Zwanges ſelbſt, und Eifeichtes 
rung des Gehorſams durch äußere Mittel, werden 
dieſem heilſamen Zwange gar bald alles Gehaͤſſtge 
benehmen, was ſonſt mit en Begriffe berbun⸗ 


den zu ſeyn pflegt. 


Die Rechtmaͤßigkeit deſſelben und die . 
des Staats dazu, kann wohl nicht in Zweifel gezo⸗ 
gen werden, denn er wird ja in tauſend andern un⸗ 
endlich geringfügigeren Dingen von jeher und unbe⸗ 
denklich“ angewendet. 

Die Polizei ſtraft, und mit Recht, den Haus⸗ 
eigenthuͤmer, der, bei einem Bau, durch eine Grube 


oder andere Behinderung der Straße, Anlaß giebt, 


daß der Vorübergehende beſchaͤdigt werden konnte. 
Sie ſtraft den, der, durch Waͤſchetrocknen oder 
Fußdecken „Ausklopfen, auf der Straße das Schens 
werden und Durchgehen der Pferde veranlaßt. | 
Sie ſtraft den Brauerknecht, der, wenn er, ſei⸗ 


ner Handthierung wegen, die Pferde ungehuͤtet vor 
dem Hauſe ſtehen laſſen muß, Re er ben 


acht fie nicht abſtraͤngt. 
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Sie ſtraft den, der es vernachlaͤſſigt im Fruͤhjahr 


die Raupenneſter an ſeinen Garten⸗Baͤumen abſu⸗ 
chen zu laſſen, weil durch die Gleichgültigkeit des 


Einen Beſitzers die Nachbaren Schaden leiden 
tonnen. | 


terſuchung ihrer Geſundheit entzieht, oder ein Uebel 


verheelt, und dadurch an der Verbreitung befelben 


Schuld iſt. 


R 


Sie ſtraft denjenigen, der den seine | 


' eines an einer anſteckenden Krankheit Geſtorbenen, 
öffentlich zur Schau ausſtellt, weil dadurch die AR 
berlebenden gefährdet werden tönen — 


Das alles ſtraft die Polizey und ſie wollte zögern | 


gegen die Unterlaſſung der Schutzblattern⸗Impfung 
eine Strafe zu verfuͤgen? wie? blos hie zu hielte 
ſie ſich nicht ermächtigt? oder die Sache feutt des 
Zwanges nicht wert) ; 
Es gilt ja hier mehr als dem Gewinn des ein⸗ 


79 55 Individuums, es gilt dem ganzen menſchli⸗ 


chen Geſchlecht, es iſt von nichts geringerem die 


Rede, als ob von den Krankheiten denen der Menſch 7 


ausgeſetzt ift, Eine, und zwar die allgemeinſte und 


verheerendſte, gaͤnzlich vom Erdboden vertilgt wer⸗ 3 


Sie ſtraft die feile 3 Dirne, die fich der Un⸗ 


2 — 


den ſoll oder nicht! dies kann, aber nur alsdann 
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geſchehen, wenn das Verwahrungsmittel dagegen als 
gemein, ohne Ausnahme, angewendet wird. 
Daß aber ein ungewoͤhnlich großer Erfolg, auch 
auſſerge wöhnliche Maasregeln erheiſche und recht— 
fertige, wer wollte das leugnen? 

Waͤre es unbillig „ wenn allen denen, die in ir⸗ 
gend einer Art Unterſtuͤtzung von der Geſellſchaft ers 
halten oder auf dieſelbe gelegentlich Anſpruch ma⸗ 
chen (ſelbſt Landleute in Remiſſtonsfaͤllen) dieſe An⸗ 
ſpruͤche nur inſofern zugeſtanden wuͤrden, als ſie 
darthun koͤnnten, daß ſie ihren Kindern die Schuß: 
blattern hätten einimpfen laſſen. 

Worin laͤge die Härte, wenn man, bei der Auf: 
nahme von Schuͤlern, Confirmanden, Lehrlingen, 
ein Zeugniß des Arztes verlangte, daß fie die Schuß: 
blattern uͤberſtanden hätten? Wohl nicht härter wäre 
dies als es iſt, daß man den Unmuͤndigen Scheren 
und Meſſer wegnimmt! Man will dadurch ja blos 
verhuͤten, daß ſie ſich ſelbſt und Andern ſchaden! 

Wenn die Kreisphyſtei, wenn alle Aerzte, Wund⸗ 
aͤrzte, Prediger und Hebammen impfen — 

Wenn uͤber die Aechtheit der Lymphe und der das 
durch hervorgebrachten Blattern die vier zuerſt ge⸗ | 
nannten Inſtanzen beſonders wachen | 

Wenn die Prediger das Kirchenbuch zur Controle 
der Inoculation machen — 


** 


— 
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Wenn fie das Datum derſelben und die Abſtam⸗ 


mung der. Lymphe, desgleichen den Erfolg neben 
den N ahmen des Kindes einzeichnen, — endlich 


Wenn ſie, bei dereinſtigem Ableben eines ſol⸗ 


chen Kindes, die Krankheit anmerken wollten, an 


welcher es geſtorben iſt: So würde da durch die Ale 
gemeinwerdung der Inoculation am leichteſten und 
am ſicherſten bewerkſtelliget, fie würde documentirt, 
und der Gewinn der dem Staate und der Wiſſenſchaft . 


daraus erwachſen iſt, wuͤrde arithmetiſch und patho⸗ — 


logiſch nachgewieſen werden koͤnnen. 1 an 
Was dieſen letztern Gewinn betrifft, heimlich, 
was die Arzneikunde namentlich durch unſer hieſiges 


Impfungsinſtitut gewonnen hat? ſo muß ich zufoͤr⸗ | 
derſt erinnern, daß wir in demſelben zu dem was 
man im eigentlichen Sinne Verſuche nennen koͤnn⸗ 1 


te, nicht authoriſirt ſind, daß man ſie alſo von mir, 


als e Impfarzt, nicht fordern muß. 


In dieſer Qualitat habe ich mich auf genaue 


Beobachtungen eingeſchraͤnkt, und folgendes gefun⸗ 
den: Seit dem ı7ten October 1800, als dem Tage 


da das erſte Kind geimpft wurde (ſtehe weiter oben, A 


Seite 8) bis zum heutigen Datum, zaͤhlen wir hier | 
169 Generationen von Lymphe, d. h. ſo oft iſt die 


Jmufmaterie aus einem Körper in den andern übers | 


\ 
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getragen worden. Sie hat ſich in dieſer Succeſſion 
durchaus unveraͤndert erhalten j die Puſteln, und 
alle Symptome davon, welche am 24ſten Oct. 1800 
bei der Tochter des Ban guter Jouanne beob⸗ 
PR wurden, gerade dieſelben erfolgen a bis 
heute; dies beweiſe Et 
Erſtlich, daß das Schutzblatterngift dich die 
Uebertragung aus einem Koͤrper in den andern nichts 
2 von feiner Wirkſamkeit verliehre, daß es nicht, 
wie andere ahnliche Uebel, durch die Länge milder 
werde, und wir daher beſorgen duͤrfen, durch die 
ſtete Vervielfältigung deſſelben es unter unſern Haͤn⸗ 
den erlöſchen zu ſehen, und | 
zweitens, folgt daraus, daß es in dem Kör⸗ 
per, dem es zugefuͤhrt wird, feine Oeconomie ganz 
fuͤr ſich allein treibe, ſich von den Saͤften eines 
ſolchen Koͤrpers nichts aneigne, folglich auch in 
dieſe nicht eindringe, ſich mit ihnen nicht ver⸗ 
miſche, und daß durch Schutzpocken⸗ Lymphe weder 
neue bisher unbekannte Krankheiten hervorgebracht, 
noch daß die vorhandenen mit der J Inoculation zu⸗ 
gleich und durch dieſelbe weiter fortgepflanzt oder 
gar nachtheilig modiſtzirt werden, worauf allein die 
hypothetiſche Beſorgniß der früheren Gegner beruhte. 
Nein! wir koͤnnen uns dieſem Rettungsmittel 
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mit vollem Zutrauen und ohne allen Ruͤckhalt 
uͤberlaſſen. Auch bei den hundert tauſend Geimpf⸗ 
ten, die aus unſerem Juſtitute, wenigstens dem bei 
weitem groͤßern Theile nach, hervorgegangen ſind, hat 
ſich nicht ein einziger nachtheiliger Fall ereignet! 
Vielmehr haben ich und meine Collegen, Herr 
Geh. Rath Heim und Herr Prof. Zenker, wir haben 
vielfaͤltig gefunden, daß langwierige Krankheiten, be⸗ 
ſonders Ausſchlaͤge, Augenentzuͤndungen und Druͤſen⸗ 
Geſchwülſte, durch die Schutzblattern geheilt worden 
ſind. Dieſe Erfahrung duͤnkt mich fo poſitiv, daß 
ich uͤberzeugt bin, wir wuͤrden manche Krankheit die 
in den Drüfen und in den lymphatiſchen Gefäßen 
ihren Sitz hat, durch die Kuhpocken Impfung hei⸗ 
len, wenn man fi e nur. vielfältig dazu anwen⸗ 
den koͤnnte; dies wird aber dadurch behindert, daß 
ſie bei Perſonen f welche die natuͤrlichen Blattern 
bereits gehabt haben ſo ſelten haften. | 
Sind gleich dieſe Erfahrungen der Zahl in 
175 bedeutend, ſo ſind ſie doch, ihren Reſul⸗ N 
taten m ach, ſehr wichtig, und wenn ſie ſelbſt nicht 
neu, ſondern nur Beſtaͤtigungen fruͤherer Beobach⸗ 
tungen waͤren, ſo muͤßten ſie fuͤr Eltern und Nicht⸗ 
aͤrzte, fuͤr welche dieſe Abhandlung zunaͤchſt beſtimmt 
iſt, vorzüglich beruhigend, und deshalb der guten 
Sache der Impfung foͤrderlich ſeyn. | 
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Oi die waͤſſrige geuchtigket aus der Fußge⸗ 
ſchwulſt der Pferde, die bei den Thieraͤrzten Mauke 
heißt, eben die Wirkungen auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per hervorbringe als das Kuhpockengift? | 
Ob fie, in Ermanglung dieſes letztern, Demfels 
ben mit ganz gleichem Effekt ſubſtituirt werden Fönne? 
Ob fie auf das Euter der Kuh eben fo würfe? 
Ob ſelbſt das Gift boͤs artiger Menſchenblat⸗ 
tern, wenn es dem Euter der Kuh eingeimpft wird, 
dort wahre Kuhpocken hervorbringe, die wiederum 
auf den Menſchen uͤbergetragen werden koͤnnen? — 
| das und noch anderes mehr, woruͤber man feit einigen 
Jahren ſtreitet, (vielleicht ohne mit dem dabei zum 
N Grunde liegenden Begriffe: „was Mauke und was the 
greaſe ſey“ | gehörig aufs Reine zu feyn } vielleicht 
ohne bei den Verſuchen vorſichtig und ſtrenge genug 
verfahren, ſie oft genug wiederholt und die Probe 
auf das Exempel gemacht zu haben) das alles geht 
über die Beſtimmung dieſer Abhandlung hinaus, es | 
| muß alſo hier“) unbeachtet bleiben, und ich kann es 
um ſo mehr uͤbergehen, weil dadurch, es verhalte 
na ſo oder anders, die ſchuͤtzende Kraft der Kuh⸗ 


9 Ich ch indeß ae Mee meiner Erfahrungen 
hievon an einem andern zweckmaͤßigeren Orte mit— 
zutheilen. r 

5 
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| pocken, die Unwandelbarkeit dieſer Kraft, und die 
X Wahrheit, daß fe ſich in einigen Krankheiten poſi⸗ 
tiv wohlthaͤtig, in allen übrigen aber durchaus neu⸗ 
tral verhalte, nicht im mindeſten angefochten wird. 
Ewiger Dank dem Doktor Jenner, dem wir 
dieſe Wohlthat ſchuldig ſind! Dank dem Könige und | 
feinen Rathen, die für die Verbreitung derſelben in 
unſerm Lande ſorgten, Dank allen denen, die, in ih⸗ 
rem größern oder kleinern Wuͤrkungskreiſe, freund⸗ a 


lich und nachdruͤcklich dem Mittel die Hand bieten, 


durch welches der Blattern-Peſt Einhalt geſchehen 


wird. Mir ſelbſt, der ich ſchnell dem Greiſes-Al— 


ter entgegen eile, wird es nicht beſchieden ſeyn, dies 


zu erleben, unſere Nachkommen aber müffen dafür 


verantwortlich ſeyn. Ihnen rufe ich hier die Worte 

zu, mit denen die Inſchrift auf der Warnungstafel 
anfängt, die, wegen der Verheerungen des ee 8 
„ in der Nachbarſchaft deſſelben aufgerichtet iſt: 


Poſteri! Poſteri! veſtra res agitur! 


— 


Berlin, den 12. April 1804. . Brem er. 
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Erklarung der nach der Natur ausge⸗ 
mahlten Kupfertafel. 


Figur. des sten Tages: 


De kleine Impfſtich mit der umgebenden Rothe, einem 
Flohſtiche aͤhnlich. a 


Figur des sten Tages: 

Die kleine fleiſchfarbne Puſtel ſteht uͤber der Haut, ohne 
Eindruck, ſpitzrundlich hervor, wie dieſes die darunter ſte— 
hende Figur, von der Seite (Profil) anzuſehen, ſehr an⸗ 
ſchaulich darſtellet. Dieſer Zuſtand findet oͤfters ſchon am 
keen Tage ſtatt. 


U 


Figur des 6ſten Tages: 

Die Puſtel iſt groͤßer, in der Mitte eingedruͤckt und 
am Rande erhoͤhet. Die Roͤthe iſt dunkler und mehr aus; 
gebreitet. Die Hervorſtehung der Puſtel uͤber der Haut— 
flache, zeigt die untere Figur, fo wie bei allen übrigen 
Tagen das Hoͤhenmaas dadurch angedeutet iſt. 


Figur des ten Tages: 
Heier iſt alles wie am vorigen Tage, nur alles vergroͤ— 
Bert, und deshalb iſt der 8te Tag weggelaſſen, weil der 
ſelbe Zuſtand nur vergrößert ſtatt findet 


| Figur des gten Tages: 

Die Puſtel hat ihre hoͤchſte Größe erreicht. Die Roͤthe 
iſt weiter ausgebreitet und dicht um die Puſtel dunkelroth. 
Hier iſt der Zeitpunkt vorgeſtellet, wo ſich der Eindruck, 
das Kuͤtchen (die Delle) erhebet, ganz ausgleichet, und 
eine runde, erhobene, linſenfoͤrmige Puſtel bildet. Die 
linke Puſt tel hat noch den Eindruck, und hr rechte iſt 
ſchon ganz mit waſſerheller Lymphe ausgefü 
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Figur des roten Tages: N 
Hier hat die Puſtel bereits ihre gerade glatte Fuäche 
verlohren und von der ausgelaufenen Materie eine Kruſte 
in der Mitte gebildet. Die Roͤthe hat den hoͤchſten Grad 
erreicht. Manchmal, jedoch ſelten, erſcheint fie unterbros 
chen und ſieht wie ein Hof um den Mond aus; dieſe Abs 
weichung von dem gewohnlichen Anſehen iſt auf dieſer Fi⸗ 
gur mit vorgeſtellt, ſie hat aber uͤbrigens auf den Verlauf 
der Kuhpocken nicht den mindeſten Bezug oder Einfluß. 


Figur des ııten Tages: 
iſt 9 nur mehr vorgeruͤckt. 5 N 


Figur des ı2fen Tages! a } 

Hier hat die Roͤthe merklich abgenommen, die Kruſte 
iſt größer und brauner und die Puſtel am Rande hlei⸗ 
farben. 

Am Vorderarm biefer Figur „ iſt der kleine 8 
Ausſchlag ſehr anſchaulich vorgeſtellt, welcher, in ſeltenen 
Faͤllen, hin und wieder uͤber den ganzen K Koͤrper einzeln zer⸗ 
0 waͤhrend dem Verlauf dieſer Krankheit ſich einfindet. 


Figur des 18. 14. 15. 16ten Tages: } 

Stellen die Abſtufungen vor, wie die Roͤthe nach und 
nach ſchwaͤcher wird, die Kruſte mehr zunimmt, da ſich 
dann zuletzt die ganze Puſtel in eine harte, rundliche, er? 
hobene, glänzende, braun - mahagonifarbene Kruſte vers 


wandelt hat, ſich von der Haut loͤſet — wie dies beſonders \ 


die Sigur des 18ten Tages zeiget — und e abfällt, | 


7 


4. 
1 


Seit vielen Jahren herrſcht in mehreren Gegen— 
den von England, auch hin und wieder in Deutſchland, 


unter den Melke⸗Kuͤhen eine Krankheit, welche Kuh— 


pocken genannt wird. Sie aͤußert ſich an den Euter⸗ 


Zitzen der Kuͤhe unter der Geſtalt runder, blaͤulicher 
Puſteln, welche eine waͤſſrige Feuchtigkeit enthalten, 


mit einer rof enartigen Entzuͤndung umgeben, und 


nicht ſchmerzhaft ſind „ 19, daß das Vieh dabei gemol⸗ 


ken werden kann. Die Kühe verlieren ihre Munter— 


keit, kraͤnkeln waͤhrend dieſer Zeit, geben weniger Milch, 
die aber genoſſen werden kaun, und haben etwa 2 
Tage lang Fieber, die Krankheit iſt jedoch weder ger 


faͤhrlich noch toͤdtlich. Sie enkſteht vorzüglich bei naſ⸗ 
fer Witterung im Herbſte und Fruͤhjahr, beſonders 
f ) 


beim ſchnellen Uebergange vom magern zum fetten 


Futter, und wird, durch die Beruͤhrung beim Melken, 


den Händen, an den Spitzen der Finger und deren 
Gelenken entzuͤndete Flecken, auf welchen ſich blaͤuliche, 


von einer Kuh zur andern fortgepflanzt. 


Die Leute, welche das Vieh warten, werden beim 
Melken, nur durch wundte Stellen an den Yin: 
den, von dieſer Krankheit angeſteckt; ſie bekommen an 
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zirkelformige Puſteln bilden „die am Rande erhabener 1 
als im Mittelpunkt und mit einer Roſenrdthe umgeben | 
find. Beim Ausbruch der Krankheit empfinden die das 
von Befallenen Schmerzen in den Achſeldruͤſen, ae 0 
meine Mattigkeit, Schauder, 9 Ziehen in den Lenden, | 
einiges Erbrechen, Kopfſchmerzen, und haben einen 5 
ſchnellen Puls. Dieſe Zufaͤlle dauern 1 bis 2 Tage, 
Die Puſteln find den gten Tag mit einer waſſerhellen 
8 Fluͤſſigkeit gefuͤllt, welche bald einen Schorf bildet, der 
nach 3 bis 4 Wochen, ohne Narben zu hinter! ſaſſen, 
abfällt, Diefe $ Krankheit bekommen dieſe Leute in 107 5 7 
rem Leben nur Einmal, weswegen die engliſchen 
‚ Paͤchter lieber Dienſtleute miethen „welche ſchon vaecl⸗ a 
nirt, das heißt, die Kuhpocken gehabt haben. 
| Die Landleute machten ſeit geraumer Zeit die Er 
bang, daß, wer die Kuhpocken überſtanden habe, auf 
immer fuͤr die natürlichen Kinderpocken, auch unter 
allen Umſtaͤnden, geſichert ſey, und deshalb ſuchten fü ie. | 
fih jene leichte nie gefährliche 5 e zu 
verſchaffen. | 


„ 


Schon ſeit vielen Jahren waren die grauen 
Aerzte von dieſer Thatſache unterrichtet, doch ward fie, ! 
wie es ſcheint, vom Catheder aus blos als 1 unter 
dem Landmann herrſchende Sage angefuͤhrt, die na here 


Pruͤfung verdiene, die Aufforderung dazu muß; aber 
wohl nicht ſehr dringend geweſen ſeyn, tel fie fo auge 
unbeachtet blieb. | fi 


s r NE 


Dem Dr. Jenn er war es vorbehalten dieſe merk— 
wuͤrdige Erſcheinung naͤher zu unterſuchen. Zwanzig 
Jahre lang wohnte er in einer Gegend, wo dieſe Krank⸗ 
heit am haͤufigſten herrſcht, und einen Theil dieſer Zeit 
benutzte er, um in der Stille eine große Menge von 
Verſuchen mit den Kuhpocken anzuſtellen. Einer be⸗ 
trächtlichen Zahl von Kuhmelkern, welche die Kuh— 
pocken gehabt hatten, und ſich dadurch fuͤr den Kinder— 

blattern geſichert hielten, impfte er die Kinderblattern 
ein, aber keiner bekam ſie! a 
| Damit man jedoch nicht Jagen konne, daß, wer die 
Kuhpocken gehabt habe, dadurch nur auf eine Zeit 
vor den natuͤrlichen Blattern geſichert ſey, und ſie dem⸗ 
ohnerachtet in der Folge bekommen koͤnne; ſo impfte 


Dr. Jenner ferner ſolchen Leuten, welche vor 20, 30, 


40, ja vor mehr als 50 Jahren die Kuhpocken gehabt 
hatten (alſo zum Ait Leuten die etliche 60 Jahr alt 
waren) in dieſem hohen Alter, die naturlichen Blattern | 
ein, aber keiner bekam ſie. 

Es war noch ein dritter Verſuch uͤbrig, nemlich! f 
Kindern und andern Leuten, welche weder die Kuh— 
pocken noch die natuͤrlichen Blattern gehabt hatten, sus 
erſt die Kuhpocken, und, wenn fie dieſe uͤberſtanden hat- 
ten, auch die Kinder-Blattern zu inoeuliren. Dies ge— 
ſchah, aber, ohngeachtet ſie, verſuchsweiſe, vielen, nach 
gewiſſen Zwiſchenzeiten wiederholt, bis zu 6 mal inoeu⸗ 
lirt, und dergleichen Perſonen auch mit Kindern, die 
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an den natuͤrlichen Blattern krank lagen, in demſelben 
0 Zimmer gelaſſen worden waren, ja oft mit ihnen in dem 
nämlichen Bette hatten ſchlafen muͤſſen, ſo blieb die 
N Erfahrung ſich doch immer gleich: wer die Kuh— 

pocken uͤberſtanden hatte, bekam die natur- 


lichen Blattern nicht. 4 


Nach dieſen Jahre lang fortgeſetzten enefeheibenben 


Verſuchen, hielt ſich nun D. Jenner allerdings fuͤr 
berechtigt, es als einen durch die Erfahrung hinlaͤng⸗ 


lich bewaͤhrten Satz bekannt zu machen: daß, Per⸗ 
ſonen welche die Kuhpocken mit dabei erfor⸗ 


derlichem Fieber, entweder durch das M el⸗ 
ken oder durch die Impfung, gehabt haben, 
fuͤr ihre ganze Lebenszeit vor den Kinder⸗ 
blattern geſichert find. 0 
Eine ſo wichtige, ſo wohlthaͤtige und fo 0 
Entdeckung erregte natuͤrlicherweiſe großes Aufſehn, und 
zwar zunächft bei den engliſchen Aerzten, die, ein jeder 


an feinem Theile, die. Verſuche des D. Jenner 


wiederholten, das heißt, zuerſt die Kuhpocken und nach⸗ 15 
her die natuͤrlichen Blattern einimpften. Da nun 


uͤberall der Erfolg unwandelbar derſelbe blieb, da, wer 5 


die Kuhpocken gehörig uͤberſtanden hatte, ganz unem⸗ 
pfaͤnglich für die natuͤrlichen Blattern befunden ward: 
ſo gewann dieſe Entdeckung ſchnell eine ſolche Wenge ö 


von Auhaͤngern, daß im Sommer des Jahres 1800 blos 


in London allein bereits 15 tauſend Menſchen mit Kuh⸗ 
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pocken geimpft und mehr als einem Drittheil derſel— | 
ben, nachher auch die natürlichen Blattern inoculirt 
worden waren, ohne daß letztere auch nur bei einem 
Einzigen gehaftet haͤtten. 17 
8 Ein Arzt allein, der hartglaͤubigſte von gen, | 
hatte von ſeinen 4000 mit Kuhpocken Insoeulirten, 
mehr als der Haͤlfte nachher auch die Kinderblattern 
eingeimpft, aber kein Beiſpiel erlebt, daß der Inoeu⸗ 
lirte ſie bekommen haͤtte! ‘ 
Um dieſe nunmehr als eine Wohlthat für das 
menſchliche Geſchlecht anerkannte Entdeckung deſto 
allgemeiner zu machen, legte man in London eine oͤf⸗ 
fentliche Anſtalt an, in welcher Jedem der ſich dazu 
meldete, die Kuhpocken unentgeldlich eingeimpft wurden. 
In Frankreich folgte man dieſem Beiſpiel; in 
Deutſchland wurden zuerſt in Hannover, baun in der 
Mark Brandenburg, und ſpaͤter faſt in allen beträcht, 
lichen Städten zahlreiche Verſuche dieſer Art angeſtellt, 
und uͤberall blieben ſich die Reſultate gleich. Selbſt 
in den zußerſten Gegenden von Europa AR in Schwe⸗ 
den, in Rußland und in der europaͤiſchen Türkei, eilte 
man, ſich KuhblatternGift zur Impfung zu verſchaf⸗ 
fen, auch Nord-Amerika wollte unſerm Welttheile hierin 
nicht nachſtehn, ſondern ließ ſich dies Verwahrungs⸗ 


1 mittel aus England zuſchicken und der eifrige und ges 


| lehrte Impfarzt Herr de Carro in Wien ſchaffte es 
ſogar bis nach Perſien und nach Oſtindien. 


N 
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Aber — höre ich den Zweifler fragen — ward uns 


105 die Inoculation der natürlichen Blattern bisher nicht 
il eben fo ſehr angeprieſen? iſt dieſe nicht ein noch un- 
1 truͤglicheres Verwahrungsmittel ‚ und in der Anwen⸗ 
dung eben ſo wenig Gefahr dabei zu beſorgen? Aller⸗ 
dings war die bisherige Einimpfung der Kinderblat⸗ 


tern ſchon fuͤr eine große Wohlthat zu erkennen, denn, 


anſtatt d daß an den naturlichen Pocken, wenn fie von 


ſelbſt ausbrechen, gewoͤhnlich der zehnte, in. boͤsarti⸗ 
gen Epidemien gar. der fuͤnfte Me nich ſtirbt der 


davon befallen wird, anſtatt daß durch die Narben 


viele verunſtaltet werden „ und Andere durch die Fol⸗ 
gen um das Geſicht, um das Gehör, um die Spra- 


che, oder gar um den Verſtand kommen, oder. lahm 
werden — ſtatt deſſen waren die indeulirten Blat⸗ 


tern ſchon ſo milde, daß, im Durchſchnitt, von 200 


nn Einer, oder wenn ſie ſehr boͤsartig waren, von 
100 Einer ſtarb „und auch von uͤblen Folgen viel we⸗ 


niger als bei den von ſelbſt ausbrechenden naturlichen 


Blattern zu befuͤrchten war. Allein auch bei der ſorg⸗ 


faäͤltigſten Behandlung ward von 20 Inoculirten, doch 
gemeiniglich Einer j ehr krank, und weder die verun⸗ 
ſtaltenden Narben, noch das Zuſammentreſfen der In⸗ 


peulation mit andern 
Krankheitsſtoffen war 
ſelten gefährlich. Oft konnte auch die bisherige In⸗ 
deulation nicht ohne e vorgenommen werden, 


1 


zu vermeiden und, ward nicht 


\ 


bereits im Koͤrper vorhandenen 


zum Beiſpi el: waͤhrend der Schwangerſchaft, bei der 
Krätze, bei Grind und andern Faͤllen mehr; und end⸗ 


lich, was die Hauptf ſache iſt, die bisherigen inoeulir 


ten Blattern blieben immer noch anſteckend, fie ver⸗ 
breiteten alſo die Gefahr und unterhielten das Uebel, 
welchem man dadurch ſteuern wollte. Eben hierin 
liegt, bei läufig geſagt, der Grund, warum nach Ein⸗ 
fuͤhrung der Inocul lation die Sta erblichkeit nicht gerin⸗ 
ger ward, als ſie zuvor geweſen war. Sie k onnte 
ſich nicht vermindern, weil das, was den Blattern au 
intenſtver Boͤsartigkeit genoramen war, durch ver⸗ 
mehrte Circulazion ertenſive wieder aufgewogen, ja 
vielleicht mehr als bloß compenſirt ward! 

Wie ganz anders“ und wie unendlich beser ver⸗ 
haͤlt es ſich 4 mit den Kuhblattern! 

So weit alle bisherige Erfahrungen reichen, ſo iſt 
an den Kuhpocken | l 


10 bish er noch nicht Ein Menſch geſtorben !!!“ 


2) fie ſichern durchaus gegen die natuͤrli⸗ 
chen Blattern, dergeſtalt, daß wer die Kub: 


pocken gehörig uͤberſtanden hat „nie von den na⸗ 


türlichen Blattern angeſteckt werden kann! 
3) Die Kuhpocken ſind eine ſo milde und ſo 


gelinde K Krankheit, daß ein erwachſe ener Meuſch 
während dem Verlauf der Krankheit feine Ger 


ſchaͤfte ungusgeſetzt verrichten koͤnnte, und daß Kin⸗ 
der keiner beſonderen Wärterin oder Pflege dabei 


40 


4’ 


1 
U 


bedürfen, Alle die bangen 9055 und Nice wels 
che die Eltern bei ihren mit den Blattern befalle⸗ 
nen Kindern bisher in aͤngſtlicher Erwartung zu⸗ 
brachten, fallen bei den Kuhblattern gaͤnzlich weg! 


N 
15 
I. 


5 Bei den Kuhpocken kann durch Narben 5 1 


ſchlechterdings Niemand verunſtaltet werden, 
denn ſie dehnen ſich nie weiter als an der Impf⸗ 
ſtelle aus, die gewöhnlich auf dem Arm zu ſeyn 
pflegt; das Geſicht und jeder andere Theil, des 
Koͤrpers bleiben davon gaͤnzlich frei! , 
5) Von den Kuhpocken ſind durchaus keine Nach⸗ 
Krankheiten zu befürchten, dergleichen bei der natuͤr⸗ 
lichen Blattern leider oft genug entſtehen, und endlich 
6) Das Kuhblattern⸗Gift kann nicht, ‚fo wie das 
natürliche Blattern-Gift, durch Luft, Athemholen, 
N Kleidungsſtuͤcke y und andere lebloſe Körper, alſo 


* 
N 


nicht unwiſſend, verſchleppt, nie epidemiſch 


werden. Wenn man ſich zu einem mit den Kuh⸗ 


pocken Eingeimpften in Ein Bett legte, ja wenn 


man ſich auch Kuhpockenmaterie in die Haut eins, 


N riebe, fo würde man dennoch nicht davon befallen 1 


werden, weil dieſe Materie, wenn ſie haften ſoll, 


N ausdruͤcklich: durch eine Hautwunde in den Koͤr⸗ 


per gebracht werden muß. Welch ein unſchaͤtzba⸗ 
rer Vortheil iſt nicht ſchon allein das, daß man 


bei den Kuhblattern vor aller Gefahr abet zu 


werden, gänzlich geſichert iſt. 


A 


der natürlichen Blatter, der geimpften B einzene | 


Bekannt gemacht auf B efehl des medte niſchen 


a 


non = 


| 
| 


| 
a 


Schon felt Zwölf Jahrhunderten Fame man dieſe 
Krankheit als eine zerſtoͤrende Peſt der menſchli⸗ 


Allgemeine 9 Scrorbeln 
[Sig enſchaft en“ Tödtlichkeit. n, unter jeder 
Sie ſind anftedend: [cron ſechs Personen die | Stun: 


Er 


aber heftig, ſchmerz⸗ Halfte der Menſchen be, 


In den meiſten Faͤllen impften ſtirbt Einer. 
zwar gelinde, in einigen 


Die noch nicht allgemein annenoiene Jun 


Sie ſind nicht Br Anh 17 00 — en. 
kend, und bei gehöriger Keine 
Leitung immer gelinde, 55 i em an 2 nachfol⸗ 
unſchaͤdlich, Iren tod lic, gende 
ſchmerzhaft, gefahrlos, l⸗ Krank⸗ 
und ein untruͤgliches heit. 


Schutzmittel „gegen 1 0 
natuͤrlichen Blattern. 


Während einer langen Reihe von Jahren en sah 


lernte, als ein Vorbauungsmittel gegen eine 


Per ſone 4 
rl. Blattern. 
von ihrer 


Ge ſchichte. 


Nach⸗ 1 
krankhei⸗ 


chen Geſellſehaft, die in jedem Jahre eine dee ten 


bare Menge Menſchen Fein raffte. 


n | Krankhei⸗ ) 
hei ten den 
I Drüfen, 1 
der Gelenke 


In einzelnen Fällen eie bekommen, ſtirbt Eis 
elinde, größten Z Theilsſner; wenigſtens die 


hatt, ekelhaft, und koͤmt ſie mithin ſerbt an 


ebensgefaͤhrlich. dieſer einzigen Krank⸗ e, u. , w. 
b heit imer der zwölfte! „Blindheit, 
Invondon jaͤhrl.3ooo/u. e „ 

u. ſ. w. 


in ganz Großbrit. 2880 ö 


„Krankhei⸗ 
ten derſel⸗ 
ben Art, 
wie die 


Sie ſind anſteckend: Ion 950 hundert Se 


aber auch heftig, In London wahrſchein⸗ 
ſchmerzhaft, ekelhaft, lich von Hundert 
und lebensgefährlich. iner. 


Folgen, ö 
jedoch we⸗ 
niger 
e 


der Blattern, ward das Mittel die Anſteckung 
immer weiter zu verbreiten, und hiedurch im 
Ganz en die Sterblichkeit zu vermehren. — 
In Lon don. 18 dieſe vermehrte Sterblichkeit 


(nach den öffentlichen Berichten) auf 1 
unter Tauſend. 


man die Kuhblattern, die man zufaͤllig kennen 


kuͤnftige Anſteckung der natürlichen Blattern 
an. — Viele Perſonen in jenen Gegenden, wo 
ein großer Viehſtand gehalten wird, und die die] . 
erſtern in ihrer Jugend gehabt hatten, blieben 
bis in iht ſpaͤteſtes 110 gegen die e 
unempfaͤnglich. g 


— 1 
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(Wie viel durch die Schutzpocken, in Verglei⸗ 
chung mit den natürlichen und mit den inoculir⸗ 
ten Menſchenblattern, fuͤr Leben „Geſundheit, Zeit: 
und Geldaufwand gewonnen ſey, daruͤber verweiſe 0 
ich den Leſer auff die hier eingeſchaltete tabellariſche 
Ueberſicht, die von der Jennerſchen Societaͤt iu 
London herausgegeben, in Wien von dem Grafen 
Carl v. Harrach uͤberſetzt und zum Druck befördert, 
in den pfalzbayriſchen Staaten aber durch das ganze 
Land ohnentgeldlich ausgetheilt worden iſt.) 

Sind die hier angeruͤhmten Vorzuͤge der Kuhblattern 
aber auch wohl erwieſen? Iſt die, Entdeckung nicht noch 
h allzu neu, als daß ihr ganzer Werth ſchon hinlaͤnglich 
gepruͤft und beſtaͤtigt ſeyn koͤnnte? Iſt es nicht die Liebe 
zum Neuen, die hier etwas allzulaut das Wort fuͤhrt?— 

Dieſe Fragen ſind ſehr natuͤrlich, ſind Keinem der 
dabei interreſſirt iſt zu verdenken, aber ſie laſſen ſich 
auch „ meiner Ueberzeugung nach, auf eine ſehr beruhi⸗ 
gende Weiſe beantworten. 

Zufoͤrderſt muß es nicht uͤberſehen werden, daß das, 
was die Handlungen und Aeußerungen der Menſchen, 
wenn gleich verborgen doch leider ſehr allgemein zu 
lenken, und um deſſen willen die Empfehlung irgend 
eines neuen Heilmittels oder irgend eines Vorſchlages, 
gern verdaͤchtig zu werden pflegt, — der Eigennutz — 
5 hier offenbar nicht im Spiel ſeyn kann. Es iſt wohl 
ziemlich einleuchtend, daß ein Arzt, der eine toͤdtliche 


52 — 
Krankheit unſchaͤdlich machen und die Behandlung des 
Kranken an ſeiner Statt die Hausmutter lehren will — 
nicht ſeinen Vortheil dabei im Auge hat. 

Wer da behauptet, die Entdeckung ſey noch allzu 
neu, als daß man ihr vertrauen koͤnne, den moͤchte ich | 


fragen, was denn Er für einen Settstmui wee 5 


nach Verlauf deſſen er daran glauben wolle? Wenn 0 
Jemand Zehn Jahre dafuͤr fordert, warum ſollte ein 


Anderer nicht mit eben ſo viel Recht den Zeitraum 


einer Generation, (25 Jahre,) und ein Dritter gar 
1 5 
ein halbes Jahrhundert fordern duͤrfen? Nach wel: 


0 chen Grundſaͤtzen wuͤrde ſich hier eine aan gultige 


Friſt ausmitteln laſſen? 1 
Die Glaubwuͤrdigkelt einer mediziniſchen Erfahrung 1 


| beruht indeſſen wohl ohnmoͤglich auf irgend einem gZeit⸗ | 


raum von Jahren, fondern vielmehr auf der Menge 
und M annigfaltigkeit der daruͤber angeſtellten Verſuche, | 
und zu dieſen iſt offenbar nicht eine vorzuſchreibende 4 

teihe von Jahren unbedingt erforderlich; ſondern wenn, 
wie hier geſchehen iſt, eine M enge von Aerzten in ver⸗ 
ſchiedenen Laͤndern und unter verſchiedenen Himmels⸗ 
ſtrichen ſich zu gleicher Zeit damit beſchaͤftigen, fo koͤn⸗ 


nen ſie durch dergleichen gemeinſchaftliche Bemühun⸗ 9 


gen, wie der Gaͤrtner durch Fruͤhtreiberei, das ſch nell 5 
zur Reife bringen, was, ſich fetöft uͤberlaſſen oder 
gleichgüftiger betrieben, nach vielen Jahren, Ar 4 
zur Reife Mang 15 wuͤrde. | | 
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Allen vorhandenen Nachrichten zufolge find bisher 
in England, Frankreich, Holland und Teutſchland mehr 
als eine Million Menſchen mit den Kuhpocken in⸗ 
oculirt worden, und durch die einſtimmigen Zeugniſſe 
der Aerzte, welche dieſe ſaͤmmtliche Insdeulirte ber 
handelten, ſind die weiter oben aufgezaͤhlten Vortheile 
dieſer Blattern: — daß fie vor den natürlichen Pocken 
ſichern, — daß fie nicht anſtecken, — daß fie nie ent⸗ 
fiellende Narben zuruͤcklaſſen, nie toͤdten, ja nicht eins 
mal bedeutend krank machen — dieſe unſchaͤtzbaren 
Vorzuͤge ſind auf mannigfaltige Art und glaubwuͤrdig 
erwieſen; unter andern iſt die Sicherheit der Aſſeeu⸗ 
ranz welche die Kuhpocken gegen die natuͤrlichen Blat⸗ 
tern leiſten, durch die raffinirteſten Verſuche außer Zwei⸗ 
fel geſetzt worden. Es wurden einer Anzahl von Perſo— 
nen an einem Arme die Kuhpocken, und nachdem ſie 
gehoͤrig gefaßt hatten, am andern Arme die natürlichen 
Blatten eingeimpft; allein die Kuhpocken, weil ſie ein⸗ 
mal eingedrungen waren, gingen ihren Lauf ungeftöhrt 
fort, die natürlichen Blattern hingegen hafteten nicht. 
Sogar wenn man beide Materien in gleicher Menge mit 
einander miſchte, jo entſtanden (nach Woodwille) den⸗ 
noch nach der Impfung keine wahre, ſondern Kuhpocken, 
und die Inoeulirten blieben ebenfalls fuͤr fernerer An⸗ 
ſteckung geſichert. Eben dieſe Unſtoͤhrbarkeit der Kuhpocken 
zeigte ſich auch wenn 5. B. bei Kindern Zaͤhne ausbrachen, 
oder auch wenn Ausſchlaͤge, die bereits unterweges wa— 


* 


1 


1 hr N ne ee | 
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ven, ſich dazugeſellten, ſeloſt wenn Scharlach, Maſern, © 


Griefel „und ſogar wenn die wahren Kinderblattern 


während dem Verlauf der Kuhpocken ausbrachen, fo \ 2 


ging eine jede dieſer Krankheiten, neben den Kuhpocken 
ihren eigenen gewöhnlichen Lauf ganz ungeſtoͤrt und 
unverändert: Wofern nach der Inoculation der Kuh⸗ 
pocken die natuͤrlichen Blattern ausbrechen, ſo iſt wohl 
von ſelbſt klar, daß ein ſolcher Kranker bereits vor der 
Einimpfung von den natuͤrlichen Blattern muͤſſe ange⸗ 
ſteckt geweſen ſeyn, und daß dieſe nur deshalb ausge⸗ 
brochen ſind, weil in dieſem Fall das Kuhpockengift 
noch nicht den erforderlichen Vorſprung hatte, um 
durch ſeine eigenthuͤmliche Wirkung dem Koͤrper die 
Empfaͤnglichkeit fuͤr die natuͤrlichen Blattern zu benehmen. 


Bei gelegentlichen Geſpraͤchen uͤber die Kuhpocken 


haben, zur Vertheidigung ihres M angels an Glauben, . 
ganz achtungswerthe Perſonen mir wohl geſagt: ä yes 


nur ohne hypothekariſche Sicherheit, ſondern ſelbſt ohne 


wuͤrde mir's doch Wiepan verdenken, wenn ich nicht 


meinen Schuldner nur von Perſon zu kennen, mich weis. 
gerte, ihm einige hundert Thaler zu borgen! Mit wel⸗ 8 


chem Rechte verlangt man denn, daß ich, ohne Buͤrg⸗ 


ſchaft, auf das bloße Wort der Herren Jenner, 5 


Woodwille, Pearſon ꝛc. die ich nicht kenne, und von 
deren Glaubwuͤrdigkeit ich alſo auch nicht urtheilen 


kann, Etwas, das mir unendlich ſchaͤtzbarer iſt als das 
leidige Geld, nämlich die Geſundheit meines Kindes 


— 


aufs Spiel ſetzen ſoll? oder, mit welchem Rechte will 
man mich tadeln, wenn ich hier den Kredit verſage? 


Dieſe Art zu argumentiren wirft allen hiſortſchen 
Glauben, über den Haufen, deſſen wir doch nicht ent: 
| behren koͤnnen und den wir täglich bei hundert Gele⸗ 
genheiten gelten laſſen. Wem indeſſen jene Zeugniſſe 


entfernter und fremder Aerzte nicht genuͤgen, dem kann 5 


ich auch bekanntere, in Deutſchland allgemein gültige 
Buͤrgen, Hufeland und Kapp, nennen und für 
meine berliniſchen Mitbuͤrger kann ich mich auf meine 
hleſtgen Collegen, namentlich auf die Herren Geh. Rath 
Heim, Prof. Zenker, Stadtphyſtkus Welper und 
die Herren Doctores Merzdorff und Mey er beru⸗ 
fen. Alle dieſe haben, theils für ſich, theils mit und 
neben mir; hier in Berlin mehreren hundert Kindern 
und erwachſenen Perſonen die Kuhpocken inoeulirt und 
die angeruͤhmten Vortheile dieſer Entdeckung durchaus 
beſtäatigt gefunden 5 ei 


| 

Nicht um den Eifer geltend zu machen, mit wel⸗ 

chem. ich es mir habe angelegen ſeyn laſſen, uͤber eine 
N ſo wichtige Entdeckung fuͤr mich ſelbſt zu richtigen prak⸗ 

tiſchen Reſultaten zu gelangen, ſondern um das was ich 

perſoͤnlich davon erfahren habe "gegen Jeden dem dar⸗ 
an liegt, auch perſoͤnlich zu verantworten, um deß⸗ 

willen glaube ich von meinen vielen Erfahrungen hier 

wenigſtens nachſtehende mittheilen zu muͤſſen, welche 

32 
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1.) die Wirkſamkeit bet Kufpoden als ein Ver w 46% 
ru ngsmittel gegen die wache Kinder 
blattern; f | 
on ihre unſchädlichkeit wenn 115 andere 
Krankheitsſtoffe im Koͤrper, ſelbſt bosar⸗ 
tige Ausſchlaͤge, vorfinden, und endlich 
3) die unveränderlichkeit des Kuhpocken, 
Giftes in dem fueceffiven Uebergange aus einem 
Koͤrper in den andern, betreſſen. a | 
ad. 1.) In drei verſchiedenen Familien, in deren jeder 
mehrere Kinder waren, von denen eins die natür- | 
lichen Blattern bekam, impfte ich am dritten 5 vier⸗ ö 
ten und fünften Tage den Uebrigen die Kuhpocken 
ein, unter andern einem Säuglinge von 6 Mona 
then; überall bekamen die mit den Kuhblattern Ge 
| impften in der gehoͤrigen Ordnung dieſ e Pocken, 
blieben aber von den natürlichen verſchont 5 ohnge⸗ 
achtet fie alle | ehr eng beyſammen wohnten und 
den bettlaͤgrigen, natuͤrlichen Pocken⸗ „Kranken genau 
beruͤhrten, mit ihm ſpielten, aßen und tranken. Un⸗ 
ter denen von mir Inoeulirten habe ich zehn Kin 
dern, welche die wahren Kuhpocken uͤberſtanden hat⸗ 
ten, 4 Monath nachher die Kinderblattern zu wie⸗ 
derhohlten malen eingeimpft, ohne daß egen eines 
dieſer Kinder ſie bekommen hätte, | 
ad. 2.) Ich impfte zehn kraͤtzige und ſerophuloͤſe Kinder, 
worunter 4 mit dem wahren Grind ſich befanden, 


1 


oem na "u Ma 
mit ſo gluͤcklichem Erfolge, daß, ohnerachtet 2 andere 
mit zuſammenfließenden ſehr faulen Pocken und Pe: 
teſchen ſehr gefaͤhrlich neben ihnen lagen, die mit den 
Kuhpocken Inoculirten dennoch nicht angeſteckt wurden 
und ſich ſeitdem wohl befinden. Ueberhaupt habe ich 
bemerkt, daß, wenn Kinder zuvor kraͤnklich waren, 
ſie nach uͤberſtandenen Kuhpocken einer beſſern Ge⸗ 
ſundheit genießen. (Die uͤberall beſtaͤtigte Erfahrung 
daß das Kuhpockengift von ſehr milder Art ſey und 
neben andern koͤrperlichen Uebeln ungeſtoͤhrt ſeinen 
eigenen Gang immer gleich unſchaͤdlich fortgehe, dieſe 
Erfahrung hat andere Aerzte veranlaßt, auch Schwan⸗ 
gere, imgleichen Kinder ſchon 24 Stunden nach der 
Geburt damit zu inoeculiren. Bey den Schwangeren 
iſt es ohne Gefahr der Frucht geſchehen und der 

' zarte Saͤugling, erſt 24 Stunden alt, hat nicht nur 
die Impfung gluͤcklich uͤberſtanden, ſondern iſt auch 
nachher gegen die natürlichen Blattern ee 
lich geblieben). 

ad. 60 Die Beſorgniß, daß. das Kuhpockengift FR | 
die Uebertragung aus einem Körper in den andern 

{ feine Natur verändern und die Kraft, gegen die na⸗ 
türlichen Blattern zu ſchuͤtzen, ganz, oder doch gro⸗ 
ßentheils verliehren werde —3 dieſe Beſorgniß iſt 
durch das was ich daruͤber beobachtet habe, bey mir 
und hoffentlich auch bey Jedem meiner Leſer völlig 

5 4. oben ö der es niche uͤberſehen hat, was 1 

e 2 


8 


1. 
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1 


in der Vorrede! zu der neuen Auflage gegenwörtlger 
Schrift, (Seite 36. U. f.) durch eine dreijahrige Erfah, 
rung ausgemittelt worden iſt. Gleiche Unverönder⸗ 


llichkeit zeigt ſich auch, wenn dies Gift von dem 
Menſchen dem Euter elner Kuh und aus dieſem . 
wiederum Kindern tulrgethellk wird. Daß das Eur u 


— 7 


ter der Kuh das Kuhpocken⸗ Gift von Pa Kinde 
annimmt, ruͤhrt aber keinesweges weder von einer 


allgemeinen Empfaͤnglichkeit des Euters für jede an⸗ 


dere Schaͤrfe des thieriſchen Koͤrpers, noch von einer 
allgemeinen Faͤhigkeit des Kuhpocken⸗ Giftes her, ſich 

Y jedem thieriſchen Körper mitzutheilen. won. 
Bir haben in der hiefigen <hierargneifie einer 
Kuh dle Mauke eines Pferdes inoenlirt, der 


Verſuch iſt aber gänzlich ohne Erfolg geblieben und 
eben ſo wenig wollten die Kuhpocken bey einem afrika ⸗ 1 


niſchen Schafe und bey einer Ziege haften, ohnerachtet 


ich dieſe beyde Thierarten in der hieſigen Ecole vẽtéri- J 


naire zu wiederholten malen damit inoculirte. Die 


nemliche Kuh hingegen 7 bey welcher die M aterie von 
der Mauke eines Pferdes. nichts hervorbrachte, eich, 
als ihr die Kuhpocken Materie eingeimpft ward 2 n 
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jeder Zitze ſo viel Puſteln als Stiche gemacht wor⸗ 1 


den waren. Am fünften Tage verlohr ſie ihre Mun⸗ N 


terkeit und die Freßluſt, ſie bekam Schaudern, eine 
krauſe Haut und ein leichtes Fieber, der Puls flieg 
von 45 bis zu 60 Schlaͤgen/ welche Zufaͤlle nur etwa 
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2 Tage dauerten, den ſlebenten Tag waren die Puſteln 


erhoben, bläulich von Farbe, in der Mitte eingedruͤckt, 


ganz ſchmerzenlos und mit einer geringen Roͤthe um⸗ 


geben. Ich oͤffnete vier Puſteln mit der Spitze einer 
Lanzette, und erhielt eine waſſerhelle Feuchtigkeit. Die 
"Ruh, ward täglich, ohne daß fie Schmerzen äußerte, 
gemolken, und die Milch genoſſen Menſchen ohne 
Nachtheil. Am achten Tage impfte ich an Ort und 


| Stelle von der Materie dieſer Kuh/ Kinder mit der 


friſchen Lymphe, die noch waſſerhell war und die Kin, 
der bekamen die wahren Kuhpocken. — 5 
Ich war es meiner Ueberzeugung und dem Bey⸗ 


ſpiele ſchuldig, welches zu geben der Arzt verpflichtet 


it, daß ich meinen eigenen Kindern die Kuhblattern 
einimpfte und ohnerachtet mir drey Monate nach gut 
überftandener Inoenlation mein juͤngſtes Kind, ein 
Madchen von eilf Monaten, am Scharlachfieber ſtarb, 5 
ſo bin ich doch feſt uͤberzeugt, daß die vorhergegangene 
Kuhpocken⸗Inoculatiou hieran gaͤnzlich uuſchuldig iſt. 
Das Schar lachfieber hat ſich leider in dieſem Jahre 
von neuem als eine fo moͤrderiſche und fo. heimtuͤcki⸗ 
ſche Krankheit legitimirt, es hat fo viel Kinder wegge 


rafft, die lange zuvor die nat tuͤrlichen Blattern uͤber⸗ 


ſtanden hatten, es hat an andern. Orten, wo von Kuh: 
pocken⸗Inoeulation noch gar die Rede nicht geweſen 
iſt, ſo viele Schlachtopfer weggenommen, daß man in 
der That nicht noͤthig hat, die durch das Scharlachſie⸗ 
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ber verurſachte Sterblichteit den Kubpocken aufzubuͤr⸗ 0 
den! Wenn ich hier öffentlich als ein Vertheidiger der A 
Kuhpocken⸗ Impfung auftrete; ſo geſchieht es nach | 
langer, unbefangener, e l Ae und nach / 
innerer Ueberzeugung. A | ’ | 
Zum Schluß dieſes kleinen, für Eltern und Nicht⸗ 
ärzte” beſtimmten Aufſatzes muß ich noch der vornehm x 
ſten Einwuͤrfe und Beſorgniſſe erwähnen, welche ge⸗ 
gen die Kuhpocken vorgebracht werden. Ich glaube ſie 9 
unter acht Hauptpunkte zuſammen faſſen a“ können, ! 
nemlich: 0 ö 
er „Die abſolute Unmöglichkel an den 5 
Kuhpocken z u ſebee, iſt nicht erwieſen“ 9 
Bis jetzt iſt der Fall: „daß ein Inoeulirter an den 
Kuhpocken geſtorben ſey ‚a nicht nur nicht vorgekom⸗ f 
men „ Sondern im Gegenthell, nicht ein Einziger mit | 


ö den Kuhpocken Geimpfter iſt davon auf irgend eine 


bedeutende Art krank geworden. Weder die Natur 
dieſer Krankheit noch unſere bisherige Erfahrung von 
kerſelben authoriſirt uns alſo zu der Beſorgniß, daß 
man daran ſterben koͤnne. Wenn Jemand an Zufalen 
ſtirbt deren erſte Veranlaſſung ein Nietnagel war; ſo 
wird man eben fo wenig Recht haben zu ſagen: Er ſey 
an einem Nietnagel geſtorben, als man Urſach haben 
wird, bey Entſtehung eines Nietnagels zu befuͤrchten, 0 
daß man daran ſterben werde. An einer Krankheit | 
ſterben und während dem Verlauf einer Kran? 


— 


ö 


1 


getötet worden ſey? Wie oft treten nicht beym Zah⸗ 


heit ſterben, e ble t der Welt her zwei 


ganz verſchiedene Dinge geweſen. Sollte alſo irgend⸗ 
wo ein mit den Kuhpocken Geimpfter, waͤhrend des 
Verlaufs dieſer Krankheit ſterben, folgt daraus wohl 
unbedingt, daß er deshalb auch durch die Kuhpocken 


nen der Kinder Kraͤmpfe und andere toͤdtliche Zufaͤlle 


6 eu woran ſie plotzlich ſterben! wie oft ereignet ſich 


nicht der Fall, daß Kinder Lungengeſchwuͤre haben, 


die im Anfange ſich nicht ſo auffallend als bei Erwach⸗ 


ſenen äußern. Ein ſolches Lungengeſchwuͤr kann nun 


gerade im Lauf der Kuhpocken aufbrechen, alsdann 


aber wird jenes und nicht dieſe den Tod bewirkt has 


ben. Wie mannigfaltiger und wie großer Todesge⸗ 
fahr überhaupt. das Kindes; Alter ausgeſetzt iſt, laͤßt 
ſich ſchon daraus abnehmen, daß von Tauſend heute 


5 gebornen Kindern nach Verlauf eines Jahres nicht mehr 


als 740 nnd nach zehn Jahren nur noch 540 am Leben 


ſind; dies gehoͤrt nun einmal zu den allgemeinen Ein⸗ 


richtungen der Natur, nach welcher in einem Jahre 


| auf der ganzen Erde 30 Millionen erben, folglich 


der Tod in jeder Secunde Einen Menſchen wegrafft! 
Ob wir durch die Kuhpocken die Verhaͤltniſſe in der 


Sterblichkeit abaͤndern werden und um wieviel? dar— 


uͤber wird ſich vielleicht erſt nach 50 Jahren Etwas 
beſtimmen laſſen. Man wirft ferner ein, 
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20 „daß die „Kuhpocke n nt ht unbedingt \ 
gegen die naturlichen Blattern ſchuͤtze n ! 5 
Mit dieſer Beſchuldigung hat es faſt gleiche Bewand 
5 niß als mit der erſtern. Unter den vielen hundert 0 
tauſend Inoeplirten (als ſo hoch ſich die Zahl der bis 
etzt angeſtellten Verſuche ſchaͤtzen laßt) hat ſich nem, 
lich dieſer Fall noch nicht zugetragen, Wer eine noch 
groͤßere Anzahl von Beweiſen fordert, der iſt wines 
Erachtens etwas ſchwer zu befriedigen, Ereignet ſich 
der Fall, daß ein mit den Kuhpocken geimpftes Kind ” 
zu gleicher Zeit die natürlichen Blattern bekommt, N 
ſo iſt es wohl nicht mehr als billig, zuzugeben, daß A 
die natürlichen Blattern bereits vor. Unternehmung 
der Kuͤhpocken⸗ Impfung im Koͤrper vorhanden Ah t 
ren, und alsdann wird man es den Kuhpocken aicht 
zum Vorwurf machen, daß ſie ein früher anweſendes ! 
1 5 Uebel nicht verdraͤngten, denn das iſt von ihnen an 
BEER worden. Bekommt das mit Kuhpocken ein 
geimp pſte Kind lange nachher die natuͤrlichen Blat⸗ 
tern, ſo kann hieruͤber den Kuhpocken nicht ehe e, 
was zur Laſt gelegt werden, als bis erwieſen iſt, | 
daß die Kuhpocken Impfung e gehörig vorgenommen N 
worden ſey, und daß ſie alle ihr eigene Kennzeichen 
75 und Symptome vollſtaͤndig geaͤußert habe. „ 
1 dieſe beſtehen und worauf hiebey zu achten ſey ? daß 
wird weiter unten, zur Belehrung von Eltern uud 
Unkundigen, für welche dieſe Blatter zunaͤchſt be, 
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ſtimmt ſind, genau angegeben und durch Kupfer möga. 

lichſt anſchaulich gemacht werden, Ueberhaupt aber 

iſt bey jeder Beſchuldigung, welche den Kuhpocken ge⸗ 

5 macht wird, zunaͤchſt die hiſtoriſche Wahrheit der An⸗ 
gabe genau zu erforſchen und dieſer unsrlaßliche Schritt 
zur Erkenntniß der Wahrheit wird, bey dem erſten 
Kampfe der gährende n Meinungen, doppelt nuͤthig 
In der fruͤheren Periode einer neuen Lehre koͤnnen auo⸗ 
nyme unverbuͤrgte Beitungsnacheichten, wie begierig 
ſie auch von der Gegenparthe 5 aufgefaßt werden moͤ⸗ 

1 gen, um ſo weniger etwas beweiſen, als ic ſel bſt 
hier an Ort und Stelle die zuverſichtlichſten Ausſa⸗ 
gen: „von Kindern, die nach den ächten Kuhblattern 
von den aͤchten Kinderblattern befallen ſeyn ſollten, “a 
bey genauer Nachforſchung grundlos, oder, wenn 6 
minder bedeutende Umſtaͤnde betraf, nicht weniger als 

das fuͤr monſtroͤs ausgegebene Kind in Gellerts Fa⸗ 
bel, entſtellt und vergrößert gefunden habe. Sollte 
es, in der Folge noch, ſich ereignen, daß unter vie⸗ 
len hunderttauſend Vaceinirten einmal’ Einer nachher 
noch die Kinderblattern bekaͤme; fo wuͤrden deshalb 
die Uebrigen eben ſo wenig Urſach haben, ſich für 
nicht deſichert zu halten, als denen, welche die 
natur lichen B B Sfattern von ſeloſt gehabt haben, vor 
einer zweyten W Wiederkehr derſelben aus, dem Grun⸗ 
de bange iſt, daß wirklich, wiewohl aͤußerſt ſelten, 
Bey ſpiele von Leuten vorhanden ſind, die zweymal 
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die natuͤrlichen Witte ausgeſtanden haben; oder als 


0 die Saͤugamme die einen blatternden Saͤugling an 


der Bruſt hat, wenn ſie von ihm den ſogenannten 


Pocken Anflug bekommt, , deshalb befürchtet, Aa 
von neuem die Pocken zu bekommen. W 


Zu den Eunwarfen so die Kuhpocken gehört es . 


auch: f N 4 7 % ER \ 


30 RN die Einimpfung nicht t | 
haftet und deshalb nicht ſelten meh rma⸗ i 


len wiederholt werden muß,“ itigtelchen 
4) „daß oͤfters auch von der ͤchteſten 


Kuhpocken » Materie dennoch falſche 


Kuhpocken entſtehen, welche die Men⸗ 
ſchen nicht vor der Anſteckung der n a⸗ 
türlichen Blattern ſichern.“ 


Dieſe Behauptungen ſind gegruͤndet. Es iſt aber | 


eine ganz bekannte Sache, welche die Impfer oft „ 
fahren: daß auch die wahren Kinderblattern 


nicht immer haften! Man impfte zuweilen mit 


einer und ebenderſelben Materie in wenigen Minuten en 


10 Kindern die natürlichen Blattern ein; von diefen 


bekamen 5 die wahren Blattern, 2 die Windpocken, 


welche fuͤr fernerer Anſteckung nicht ſichern, und 3 


bekamen gar keine, die letzteren 5 mußten alfo wieder 


von neuem geimpft werden, welches Geſchaͤft alsdann 


ſo oft wiederholt wurde, bis ſie hafteten und wahre 


Blattern entſtanden. Heim impfte einen ſehr geſun⸗ 
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den Knaben ſechsmal, und beym letzternmale erſt be⸗ 
kam er, und zwar die allervollkommenſten Kuhpocken, 
und ich impfte einen geſunden Knaben von. 14 Jah- 
ren zehnmal, er bekam nicht die Kuhpocken aber auch 
nicht die Kinderblattern, welche ich ihm nachher 
impfte und ihn zuletzt noch mit Blattern-Kranken 
zuſammen in genaue Beruͤhrung brachte. Alſo zuge⸗ 
geben, daß die Kuhpocken nicht immer haften, und 
daß, auch wenn fie haften, nicht allemal aͤchte Kuh⸗ | 
pocken entſtehen; was folgt hieraus? Schlechterdings 
nichts gegen die Kuhpocken, ſondern nur fo 
viel, daß, in der Haftbarkeit und dem Erfolg der 
Inoculation, die Kuhpocken nichts vor den wahren 0 
Blattern voraus haben; dies iſt Wer offenbar kein 
Grund fie zu verwerfen. 8 
50 „Koͤnnen aber nicht,“ heißt es ferner, 
„mit dem Kuhpocken : Gift zugleich 
auch andere Krankheitsſtoffe ingeimar 
werden?“ 

Die allgemeine und auch meine beſondere Erfah— 
rung beweiſt das Gegentheil. Mir ſowohl als mei⸗ 
nen Herren Kollegen ſind Faͤlle vorgekommen, wo 
wir mit Kuhpocken⸗ Lymphe geimpft haben, welche 
von Kindern genommen war, wo nachher denſelben 
Tag bey einem die natuͤrlichen Blattern und bey an⸗ 
dern das Scharlach ausbrach, die neuen Impflinge 
bekamen aber weder die eine noch die andere Krank 
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heit, ſondern die erfolgten Kuhpocken waren ganz rein 
und die Kranken ſind bis jetzt ſehr geſund geblieben. 
Eben ſolche Fälle ſind N von der Sräße vorgefal⸗ 
ien. Die KuhpockenPuſtel enthält in den erſten 9 


en eine 90 und geſchmackloſe, klare, waſſer⸗ 09 
helle Feuchtigkeit, welche keine andere Beymiſchung — 


als das reine Kuhpocken⸗Gift hat; keine andere N 


Krankheit⸗ Stoffe miſchen ſich in den er ſten Tagen 
damit ein; die EN iſt oͤrtlich und wird von. 


0 außen angebracht; die Puſtel gehet ihren Gang für | 
ſich und keine andere eee, auch N 
0 ſelbſt die Krätze nicht, gehet mit hinein, das zeigen PR 
alle darüber angeſtellte Erfahrungen. Die Furcht iſt 


alſo ganz ungegruͤndet, daß fremde Schärfen mit eins 


geimpft werden koͤnnten. Indeſſen wird, auch ohne 
9055 dieſe Beſorgniß, wiſſentlich, kein gewiſſenhafter Arzt 


von einem notoriſch kranken Kinde, Kuhpockene Ma⸗ ö 


terie N Impfung nehmen. 


Noch befor 91 man, oder aft zu beſergen; 


2 „Daß, da die Kuhpocken urſprünglich 


eine Viehkranheit ſind, durch Mitthei⸗ 


lung derſelben der men ſchliche Koͤrper 
} sleihfam degradirt, und durch“ die Bey⸗ 


miſchung thieriſcher Saͤ fte und thieri, 
cher endete werden 
konne. . N 


3 
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2 Ale Beſorgniß iſt dieſer Gihwürfß in der Analogie 
5 wenigſteus 3 ee gegründet, und als Behaup⸗ 
tung iſt er, um es gelinde aüszudruͤcken, abentheuer⸗ 
lich. So lange nem lich die Erde ſtehe iſt eine ſolche 
oder eine dieſer aͤhnliche Degeneration in keinem der 
bekaunten Naturreiche beobachtet worden. Der 
Menſch naͤhrte ſich aus dem Thierreiche, und genoß 
ſcher alles, von der Kaſemilbe bis zum Clephanten, 
gekocht und roh zubereitet; er lebte mit allen Thieren 

in genauer und oͤfters in allzugenauer Verbindung; 

die Kunſt floͤßte das warme Blut aus dem dumm⸗ 

ſten Thiere, aus dem lebendigen Kalbe und dem 
Schaafe, durch die Transfuſion in die Adern des 
kluͤgſten M enſchen; die Thieraͤrzte bekommen (ehe oft 
Eiter -und Krankheitsſtoffe von giftiger und ſcharfer N 
Natur von Thieren aller Art, durch Hautwunden in 

ihre Koͤrper; in England, wo die Kuhpocken ſeit un⸗ 
denklichen Jahren graſſirt haben, ſind ſeitdem auch 
Menſchen davon angeſteckt worden; aber bis jetzt iſt 
Gottlob noch kein Fall bekannt, wo auf eine oder 
die andere Art Jemand die Menſchheit verloren, oder 
auch nur im mindeſten etwas von der Viehheit des⸗ 
jenigen Tieres bekommen hätte, womit er ſich be⸗ 
ſchaͤftigte, oder mit dem er in genauer, unmittelbarer 
Berührung war! Der Hirte ſchlaͤft bey feinem Vieh 
und die Dame bey ihrem er 15 aue 8 
ſchadet ihrer eee N 


68 


aber die urſachen } durch welche bie Menſch „im mo⸗ 
vraliſchen Sinne zum Thier herabſinken kann „eben ſo | 

ruhig ſeyn, als über ſeine we Ausamung durch 
N die Kuhpocken! | 
7) Endlich fo giebt es auch in Nia der e 


lichen Blattern noch einen ziemlich herrſchenden Irr⸗ 


glauben unter dem Volke, der die Ausbreitung der 
Kuhpocken erſchwert, und den ich deshalb etwas um 


Rand erörtern muß. Man hält nemlich die natuͤr⸗ 


lichen Blattern fuͤr eine Art Sauerteig, den jedes 
neugeborne Kind mit auf die Welt bringt, und der, 


wie jeder Sauerteig, eins Gaͤhrung hervorbringen 


muͤſſe. Der Ausbruch der natürlichen, Blattern ſey 
nun nichts anders, als das Produkt dieſer Gaͤhrung. 
Gleichwie aber jede Gaͤhrung nur alsdann gerathe/ 
wenn ſie zu der von der Natur ſelbſt ihr beſtimmten 
Zeit, und äußerlich durch nichts geſtoͤrt, erfolge; fo 


6 
wo 


ſey es auch mit den natuͤrlichen Blattern: Wenn dieſe 


von ſel bſt ausbraͤchen, und ihr Verlauf gehörig ab 


gewartet werde, alsdann ſey gleichſam der Natur ihr 
Recht wiederfahren, und nur dann koͤnne man glau⸗ 


ben, daß das Pockengift gaͤnzlich aus dem Körper ge⸗ 


wichen ſey. Durch die Inoculation ſtoͤre man aber den 5 


Gang der Natur, man beſchleunige ſie vor ihrer ei⸗ 


N genehämtigen Zeit, und EN er die Materie den | 
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ſtaͤndig und unzulaͤnglich ausfallen. Durch ein Paar 
winzige Puſteln am Arm koͤnne ſich ja nicht ſoviel 
Schärfe entwickeln, als, nach der Menge der natürli⸗ 
chen Pocken zu urtheilen, im Koͤrper augenſcheinlich 
vorhanden ſey. Was man alſo i durch die Kuhpocken⸗ 
Impfung an der Blattern-Krankheit vermindert zu 
haben glaube, ſey im Grunde nichts als ein geſtoͤrter 
mangelhafter Ausbruch derſelben, und die auf ſolche 
Art im Koͤrper zuruͤckbleibende Schärfe, muͤſſe, wenn 
ſie auch in der Folge nicht in Geſtalt von Pocken 
fihtbar, dennoch auf mannigfaltige andere Weiſe 
ſchödlich, vielleicht gar toͤdtlich werden. 

Das moͤchte wahrſcheinlich genug klingen, wenn 
es nur erwieſen wäre, daß die Pocken eine Mitgabe 
‚find, die der Menſch bey der Geburt erhaͤlt. Das 
ſind ſie aber keinesweges! So wie wir in Deutſch⸗ 
land noch jetzt vom gelben Fieber verſchont ſind, 
ſo wußte man vor zwoͤlfhundert Jahren in ganz Eu⸗ 
ropa auch noch nichts von Pocken, und eben ſo ſind 
fie den eingebornen Indianern im Innern von Amer 
rika, mehreren Voͤlkerſchaften in Aſien und den In⸗ 
ſelbewohnern im Suͤdmeere noch bis auf den heutigen 
Tag unbekannt. Kommt aber ein Pockenkranker in je⸗ 
ne Gegenden, ſo werden auch die Einwohner derſelben 
davon angeſteckt, und dann pflegt die Sterblichkeit 


unter ihnen weit groͤßer zu ſeyn, als in ſolchen Laͤn⸗ 


dern wo die Pocken bereits einheimiſch find, 
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Also: te Nit e 
y nicht das Pockenglft ſelbſt bringt der M 5 
a mit auf die Welt, ſondern blos DR Empfang⸗ 
675 lichkeit von demſelben angeſteckt zu werden, dieſe 


„Anſteckung muß aber allemal erſt von außen 


„her erfolgen.“ 


Fuͤr die Klaſſe von Leſern, welche ich 5 obigem 1 


Einwurfe im Auge habe, ſey mir zur Erläuterung 


folgendes Beyſpiel erlaubt: Unſere daut iſt von ſol⸗ 5 

cher Beſchaffen heit, daß ein M ckenſtich eine Flaſen | 
artige,- ſchmerzhaft juckende und brennende Geſchwulſt N N 
darauf hervorbringt, die ohne den Stich der 4 


Mücke nimmermehr entſtanden ſeyn wurde. 


Gerade ſo und nicht anders iſt es wit den Pocken. Der 9 
Unterſchied iſt blos der, daß wir in dem einen Falle ; \ 


den Anlaß des Uebels, die M üce, und nicht nur 


den Augenblick wenn, ſondern auch die Art und Weiſe 
wie ſie auf die Haut wirkt, f ehen indeß im andern 
Falle das Mittel, durch we elches das Pockengift in 


unſern Koͤrper, die Zeit, wenn und die Art wie 3 
es eindringt, „ſich unſern Augen entzieht, uns gleiche 


ſam im Schlafe uͤber fallt. 1 5 „ 


\ So handgreiflich falſch es nun wäre, wenn man dle 0 
Urſache des Muͤckenſtichs in einer angebornen Scharfe f 


ſuchen und behaupten wollte „daß fie ſich im Sommer 


biurch kleine, juckende und brennende Beulen, einen Aus/ 
weg aus der Haut ſchaffe, gerade eben ſo unrichtig iſt es, 


wenn man, im Sinne dieſer Vorſtellungsart, glaubte: 
das Podengift ſey ein Erbubel, folglich der Ausbruch 
deſſelben unvermeidlich, und, zur Entledigung des Koͤr⸗ 
pers von dieſer Schaͤrfe, auch durchaus noͤthig. Wer ol: 
chergeſtalt glaubte, daß er, nach uͤberſtandenen Kuh⸗ 
pocken, deshalb fuͤr ſeine Gefen d noch & Etwas zu be⸗ 
ſorgen. habe, weil das Erbgift der natuͤrlichen Blattern 
nun doch noch im Körper verſteckt ſey ; der urtheilt 
durchaus nicht anders als Jemand, der ein M ittel 
gegen die M ückenftiche anzuwenden, deshalb ſich wei⸗ 
gern wollte, weil die Schärfe, die durch den Muͤcken⸗ 
| ſtich aus dem Koͤrper geſchafft werde, alsdann zu ſeinem 
größten Nachtheile in demſelben zuruͤckbleiben muͤſſe. 
Ein ſoches Mittel ſind die Kuhpocken; ſie toͤdten nem⸗ 
lich die Empfaͤnglichkeit welche unſere Haut hatte, 
das auf eine unbekannte Art von außen in den Koͤr⸗ 
per eindringende Pockengift aufzufaſſen und Geſchwü⸗ 
re zu veranlaſſen. Sie ſchließen gleichſam 4 wenn ich 
ſo ſagen darf, die Thuͤre zu, durch welche der Feind 
in unſer Haus drang, und wenn er gleich noch um 
und neben uns herumſtreifen ſollte, fo kann er uns 
doch nun nichts mehr anhaben, wir koͤnnen er voß 
im wohnen! 

Soll ich wohl auch noch des Einwurfs erwaͤh⸗ 
non? | 
60 „Daß man Gott nicht börg reifen muͤſſe, 
und daß es eine ſtrafbare Vermeſſenheit 
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ſey, wenn man, um Veh Möglichkeit einer 
Todesgefahr zu entgehen, ſich freywiltig 
und abſichtlich krank mache!“ Einwuͤrfe ſol⸗ 


| cher Art, die nur noch aus der erſten Haͤlfte des 


vergangenen Jahrhunderts herſtammen koͤnnen, folg⸗ 
lich von den zwey letztern Generationen ſchwerlich 


E 
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mehr vorgebracht werden duͤrften, beruhen offenbar 


nicht auf Verſtandes- ſondern auf Glaubensbegriffen, 


weshalb ich ſie den Predigern zur Berichtigung uͤberlaf⸗ j 


ſen muß. Fragen moͤchte ich indeß: ob dergleichen 


glaͤubige Seelen vielleicht auch Bedenken tragen, dem 


Gottesdienſte in einer Kirche beyzuwohnen, die mit 1 


einem Blitzableiter verſehen iſt, weil man doch auch 
durch dieſen Gott vorgreift, in ſo fern man ſich dq 
durch vor feinem Blitzſtrahl ſicherſtellen will. Wollten 
ſie das Letztere vertheidigen, ſo wuͤrde es ſehr inkon⸗ 
ſequent ſeyn, wenn ſie nee Erſtere zugeben 
wollten! e e 


Denenjenigen meiner Leſer, bey denen das hier Ge⸗ 


ſagte Eingang gefunden hat, die ſich dadurch bewogen 
finden, in ihrem Wirkungskreiſe die Kuhpocken zu 
befördern, denen glaude ich nun noch eine genaue 


Beſchreibung von der Impfungsmethode und von dem 


Verlauf der Kuhpocken⸗Krankheit, ſchuldig zu ſeyn. 
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Verfahren bey der Impfung und beym 
Auffaſſen der Lymphe. 
Man impft entweder mit frif 0 er oder mit auf 
getrockneter Lymphe. 
In erſten Falle muͤſſen beyde, das Subjekt, von 
welchem die Lymphe genommen, und das enige, dem 


ſie eingeimpft werden ſoll, unmittelbar nebeneinander 


zugegen ſeyn. Vom ſechſten bis ſpaͤteſtens den neun⸗ 


ten Tag nach der Impfung, iſt die Lymphe zur Sort 


pflanzung des Pockengiftes tauglich; im Durchſchnitt 
ſcheint ſie am fiebenten Tage den hoͤchſten Grad von 
Wirkſamkeit zu haben. An dieſem Tage alſo, wenn 
es ſeyn kann, öffne man, mit einer feinen Lanzette 
oder Nadel, die Puſtel, vom Rande nach der Mitte, 
und zwar, weil die Puſtel aus Zellen beſteht, an vers 
ſchiedenen Orten. Dringt beym Oeffnen der Puſtel 
zufälligerweife Blut mit heraus, fo muß man ſich his 
ten dieſes nicht mit aufzufaſſen, weil die Wirkſamkeit 
der Lymphe dadurch vermindert werden wuͤrde. Doch 
pflegt ſich auch das Blut, wenn es einige Minuten 
auf der Puſtel an der Luft geſtanden hat, von N 
nicht mit der Lymphe zu miſchen. | 

Der beſte Ort zur Impfung iſt: in der Mitte | 


des Oberarms, wo man gewöhnlich auch Fontanellen 


zu legen pflegt. 
Iſt die Haut des Impftings feht trocken, ſo 
reibt man ſie, unmittelbar vor der Operation, 
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74 | 
mit warmen Waſſer oder warmen Flanell, wartet 


nommene waͤßrige Lymphe ſich auf der Lanzette oder 
Impfnadel ein wenig verdicke, oder klebrig werde, 


— 


einige Minuten, damit die aus der Puſtel N ge, 


ſetzt alsdann das Inſtrument an dem angezeigten Orte 


ganz flach auf die Haut, ſchiebt es ſanft einer Linie 
oder Meſſerruͤcken breit, hinein, hebt das Oberhaͤut⸗ 


chen leiſe auf, bewegt die Spitze einigemal ruͤck⸗ und | 


‚vorwärts, um die Materie davon abzuſondern, 1 
wiſcht ſie dann vollends an der Wunde ab, worauf 
kur eine Spur von Blut kommen darf. M 30 

Bey dieſer Operation wird die Materie, von dem 


Oberfäurgen,, wie von einer Klappe, r. aufgenommen; 


die Hauptſache iſt, daß man den Impfſtoff der leben, 
den Faſer recht einzuverleiben ſucht. Zu dem Ende 


muß man bey Kindern die eine ſchlaffe Haut haben, 
den Stich um ein unmerkliches tiefer zu machen ſu⸗ 


bis einen Zoll weit auseinander. Wenn auch nur 
völlig hin; deren mehr als drey zu machen, iſt alſo 


Wenn mit friſcher Lymphe geimpft erde 
iſt, fo wird die e weder mit Pflaſter blen 


— „ 


chen; geſchieht dies, ſo erfolgt die Einſaugung ge⸗ 
woͤhnlich unausbleiblich. Auf dieſe Art macht man 
an jedem Arme zwey bis drey Stiche einen halben 


Einer von dieſen Impfſtichen haftet, ſo reicht dies 


unnoͤthigz ja es koͤnnte ſogar, wenn der Pusteln 
viel mehr wuͤrden, in der That ſchaͤd lich werden! 


— 5 
f S ey 


noch auf irgend eine Art verbunden, ſondern ganz 


uunbedeckt gelaſſen; nur bey ſehr unruhigen Kindern 


kann ſi ſie, damit die Materie nicht weggewiſcht oder 
zufällig ot gar in die Augen gerieben werde, mit 
weicher Leinewand leicht umwickelt werden. 


Agweſenden denen ſich nicht Lymphe im fluͤſſigen 


Zustande mittheilen laͤßt, muß man ſie aufgetrock⸗ 
net zuschicken. d Dies kann auf mehrerley Art geſchehen. 
urſpruͤnglich pflegte man dazu eine Lanzette ber eine 
Impfnadel zu nehmen, deren Spitze in eine reife 
Puſtel getaucht worden war. Dieſe Art der Verſendung 
vertheuert aber den Transport, auch iſt ſie um des⸗ 
willen unbequem, weil mit einem ſolchen Inſtrument 
nur ein einziges Subjekt geimpft werden kann, und 
wenn die Impfung nicht haftet, man von neuem ein 
ähnliches Werkzeug kommen laſſen muß. Will man 


indeß dieſe M ethode wählen, fo find unter allen me⸗ 


tallenen, die goldenen oder ſubernen Impfnadeln, des⸗ 


halb die beſten ‚ weil fie nicht roſten. Eben dieſen 


Vortheil gewähren auch Impfnadeln von Elfenbein, 
Schildkroͤtenſchaale oder gar aus einem harten Feder⸗ 
kiele geſchnitten. Dieſe letztern, im Grunde nichts 
anders als gute Zahnſtocher, find, naͤchſt ihrer ausneh⸗ 


menden Wohlfeilheit, auch zugleich ſehr ee 


ihrer geringeren Schwere wegen, verurſachen ſie we— 
nig Transportkoſten; bey der Anwendung kann auch 


der Ungeuͤbteſte nicht Schaden damit anrichten, und 
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die Operation fehlt ſelten, weil an den kleinen Un⸗ 


ebenheiten, welche ſich an der Oberflche eines Feder⸗ 
kiels befinden, mehr Impfmaterie haften kann, als 
an andern Impfnadeln von einem härteren und glatter 
ren Materiale. 


. 


Statt der Lanzetten und Impfnadeln tränkt man 
auch rohe Baumwolle, ein Stuͤckchen Schwamm oder 
einen Haarpinſel mit Lymphe, läßt fie einige Minuten 


trocknen, verwahrt ſie dann in einer kleinen Glasroͤh⸗ 


re, oder zwiſchen zwey Glasplatten, und verſtreicht 


dieſe ſorgfaͤltig mit Wachs. An Ort und Stelle wo 


die auf ſolche Art uͤberſchickte Lymphe angewendet 


werden ſoll, wird die Baumwolle, der Schwamm oder 
der Haarpinſel, mit reinem Waſſer oder mit etwas 
Speichel angefeuchtet, alsdann die Spitze einer Lan⸗ 


dette oder Impfnadel damit gerieben, und mit dieser 


die Inoeulation vorgenommen. 
Am beſten und am ſicherſten iſt es, wenn man 


mit Lymphe von den aͤchteſten Schutzblattern recht 


geſunder Kinder, einen einfachen (nicht drellirten) 


baumwollenen Faden, wiederholentlich, wohl ſechsmal 


durchnaͤßt, und ibn vor jedesmaligem Eintauchen an 
der Luft wohl trocknen laͤßt. Nach dem letzten Trock⸗ 


nen ſchneidet man die Spitze des Fadens, welche 
man nur allein mit den Fingern beruͤhrt haben muß, 


ab, und ſteckt ein Ende von etwa drey Zoll Länge, uns 


verzuͤglich in eine kleine Glasroͤhre, die am untern 


— 
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Ende zugeſchmolzen iſt; das obere Ende der Nöhre 
wird forgfältig mit weißem Wachs verſtrichen, (ia 
nicht mit Siegellack, weil durch die vom heißen flieſ⸗ 
ſenden Siegellacke dem Glaſe mitgetheilte Waͤrme, 
die fluͤchtigen und wirkſamſten Beſtandtheile der Lym⸗ 
phe verdunſten, wodurch ſie unwirkſam gemacht wird). 
Die Glasroͤhre wird dann alsbald mit Papier ums. 
wickelt in einen Federkiel geſteckt, und kann nunmehr 
bequem und ſicher in einem Briefe verſchickt werden. 
Durch das unverzuͤgliche und vielfaͤltige Einwickeln wird 
der Impffaden vor Licht, Luft, Hitze und Froſt geſi⸗ 
chert, denn alles dieſes zerſtoͤrt oder ſchwaͤcht wenig⸗ 
ſtens die Wirkſamkeit der Lymphe, dahingegen, wenn 
auf vorbeſchriebene Weiſe damit verfahren wird, fie 
ein volles Jahrlang ihre Wirkſamkeit behaͤlt. “) 


) Wenn man dieſe Manipulation erwaͤgt, fo fieht man 
leicht ein, wie viel ſchon dies Geſchaͤft allein, dem 
Impfarzt Zeit wegnimmt; rechnet man hinzu, daß 
zu jeder ſolcher Portion Lymphe die auswaͤrts ver— 
ſendet wird, doch wenigſtens einige Worte, in ein: 
zelnen Faͤllen aber, wegen Anfragen, Zweifel oder 
Conſultationen, mehrere Seiten geſchrieben werden 
muͤſſen; — fuͤgt inan zu dieſem Zeitaufwande noch 
den hinzu, den die woͤchentliche oͤffentliche Impfung, 
die Fuͤhrung von vier Journalen, die Beſuchung der 
Impflinge, und die Annahme des Rapports davon, 
erfordert, ſo hat man einen Umriß von dem ganzen 
Geſchaͤfte des Impfarztes. Man ſieht, daß es ſeinen 
Mann beſchaͤftigt, und es waͤre alſo wohl billig, daß 
es auch feinen Mann ernähre, S 
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Iſt der Arzt nicht an Die und Stelle, um an 
dem Tage wo die Lymphe am wirkſamſten iſt, die 


Puſteln zu oͤffnen und baumwollene Faͤden damit zu 


tränken, oder (welches häufig der Fall iſt) ſtraͤuben \ 


ſich die Kinder ſehr gegen dieſe Operation, ungeachtet 


ſie durchaus unſchmerzhaft und die Furcht dafuͤr blos 


ein Werk der Einbildungskraft iſt, ſo giebt es doch 
ein ganz einfaches Mittel, durch welches der nemliche 
Zweck ganz ohne Handanlegung und gleichwohl um 


nichts weniger vollſtaͤndig erreicht werden kann. Zu 


dieſem Ende umwickle man, vom fuͤnften Tage an, 


die Impfſtelle mit ſehr weicher Leinewand; die wirk⸗ 
ſame Lymphe laͤuft alsdann zur Zeit der Reife von 
ſelbſt aus der Puſtel, und konzentrirt ſich in der Lei⸗ 


newand auf Einen Fleck. Dieſen darf man alsdann 
nur mit einer kleinen Peripherie ausſchneiden, die 
Faͤden, an den nicht durchnetzten Enden, auszupfen, 


und ſie auf die vorbeſchriebene Weiſe in kleine Glas; 
Are verwahren, | 5 Sr 


(Statt der Leinewand⸗ 1 man auch vom ſte⸗ 


beuten bis zum neunten Tage, rohe Baumwolle auf 


die Impfſtellen binden , damit in Diele bie ausfließen⸗ f 


1 


de reife Lymphe fich. einziehe.): 


Endlich To kann man auch: mit‘ dem Scharfe 


impfen. Dieſer aber muß aus der erſten Lymphe, ja 
nicht aus dem Ester gebildet, alſo höͤchſtens bis zum 
neunten Tage der Krankheit genommen, und noch 
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a ſeyn. Iſt er von dieſer Beſchüffenhett ) 


fo bleibt er, in einer Glasroͤhre wohl verwahrt, ſehr 
lange wirkſam. Bey der Anwendung legt man ein 
Stuͤckchen auf eine Glasplatte, erweicht es durch ei⸗ 
nen Tropfen Waſſer, druͤckt und miſcht es mit einer 
Lanzette zuſammen, woraus eine gleichfoͤrmige, nicht 
milchartige Fluͤſſigkeit entſtehen muß. In dieſe 
taucht man die Spitze des Impfungs⸗ Juſtruments 
und wicht auf die zuvor e Weiſe. 


Wit Fäden kann man bey der Impfung auf 
zweyerley Art zu Werke gehn. Man befeuchtet ſie 
nemlich unmittelbar vor dem Gebrauch mit Speichel, 
macht alsdann mit der Lanzette eine kleine Hautwunt⸗ 
de, ch einer Linie lang, ſo daß kaum eine Spur 
von Blut koͤmmt, und legt in dieſe ein gleich langes 
Stückchen des Fadens hinein, oder, man macht un⸗ 
ter der Haut mit einer Nadel oder ſchmalen Lanzette 
einen kleinen Stich und ſchiebt einen Faden hinein, 
der ſich dann in der Wunde erweicht. 


Muͤtter koͤnnen ihre Kinder allenfalls mit einer 


mit Kuhpockenmaterie beſtrichenen Naͤhnadel impfen, 


ſo wie unter meinen Augen mehrere Kinder ſich ſelbſt 
auf diefe Weiſe mit Erfolg geiinpft haben. 


U 


Bey der Impfung mit aufgetrockneter Lymphe, 


muß man, damit der Faden, oder die eingebrachte 
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Materie uͤberhaupt nicht weggewiſcht werden koͤnne ), 
die Wunde mit einem Stuͤckchen Goldſchlaͤgerhaͤutchen, 
oder mit der Haut aus einer Eyerfchaale bedecken, 
und ſie leicht mit einem Bande umwickeln. Gummi⸗ 
Wachs ⸗ oder Fett⸗Pflaſter duͤrfen aber dabey nicht 
angewendet werden, denn dieſe erregen Eiterung und 
ſchwaͤchen das Gift. 

Die Impfung durch ſpaniſches Fliegenpflaſter ie 
unſicher und unwirkſam, auch zu Wee und 
zu aͤngſtlich fuͤr Kinder. 

Verlauf der Kuhpocken⸗ Krankheit. 

Hat die Impfung gefaßt, ſo erſcheint an Be 
Impfſtichen: 

Den erſten Tag ein kleiner rother 800 
(Bey Kindern die eine ſehr reitzbare Haut a: 

zeigt fich manchmal gleich in den erſten 2 bis 3 
Minuten nach der Impfung, rings um den Stich 
eine Roͤthe wie von einem Bienenſtiche. Wenn dies 
erfolgt, dann kann man im voraus verſichert ſeyn, 
) Seite 50 iſt geſagt worden, daß das Kuhpockengift 
nicht anders als vermittelſt einer Hautwunde in den 
Korper eindringen, auf die Oberfläche der Haut 
aber ohne allen Nachtheil eingerieben werden koͤnnte. 

Indeß muß man ſich doch ſorgfaͤltig huͤten, es an ſolche 

Stellen hinzubringen, wo auch im natürlichen Zus 

ſtande die Oberhaut fehlt, zum Beiſpiel innerhalb 

des Auges und innerhalb der Naſe, an dieſe Stellen 
wuͤrde es auch ohne weitere Verletzung eindringen 
und koͤnnte oͤrtlich Schaden anrichten. 


81 
daß die Impfung gefaßt habe. Dagegen kann bey 
Kindern die eine ſchlaffe Haut haben, der unter die 
Haut gebrachte Impfſtoff wohl 14 Tage ohne ſicht— 
bare Wirkung zu aͤuſſern, dem Anſehen nach unthaͤ⸗ 
tig, liegen, nach Verlauf gedachter Zeit aber dennoch 
ausbrechen und ganz vollſtaͤndige aͤchte Pocken her⸗ 
vorbringen. So lange kann man alſo vor Wieder⸗ 
holung der Inoculation ganz fuͤglich warten.) 

Den zweyten Tag ein rothes Puͤnktchen mit | 
blaſſer Roͤthe umgeben, wie ein Flohſtich, worauf man 
die ſehr kleine Stelle des Stichs bemerkt. 

Den dritten Tag gewöhnlich ein kleines, roͤth— 
liches, hartes, fuͤhlbares Knoͤtchen “). 

Den vierten Tag ſteht das Knoͤtchen merklich | 
über der Haut etwas ſpitzrundlich hervor, iſt in der 

Spitze blasroth und noch mit mehrerer Roſenroͤthe 

umgeben. 9 RN 
Dien fuͤnften Tag iſt das Knoͤtchen viel größer, 
und beginnt in der Spitze eine kleine Puſtel oder ein 
Bläschen zu bilden, welche in der Mitte eingedruͤckt iſt. 
Dieſer Eindruck (Kuͤtchen) iſt eine weſentliche Eis 
genſchaft einer wahren Kuhpocke. Sie enthaͤlt jetzt 
ſchon eine Spur von Feuchtigkeit, und kann jetzt ſchon 
zur Impfung angewandt werden. Die umgebende 
) Man nehme hier das beygefuͤgte Kupfer zur Hand, 


wo alles, nach der Natur ſehr getreu gezeichnet und 
illuminirt, auf jeden Tag dargeſtellt iſt. 
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Roͤthe ie einen FERNER Maui ein; lauter gelchen, 


| daß die Impfung gefaßt hat. Bey manchen Impflin⸗ 


; gen bemerft man jetzt ſchon Zufaͤlle von einem leichten 


Fieber: Sie haben Brennen in den Händen, trinken. 


mehr als gewoͤhnlich, ſind die Nacht uͤber unruhig, 
ſchwitzen, und, ein Zufall der dieſer Krankheit wäh⸗ 
N rend dem ganzen Verlaufe eigen iſt, ſie haben eine 
blaſſe Geſichtsfarbe. 5 Ning 


Den ſechſten Tag iſt die Puſtel größer, der Ein⸗ 


druck (Kuͤtchen) merklicher, ſo daß rundum ein Rand 


75 * . 
hervorſteht, die umgebende Roͤthe hat ſich mehr ausge 
breitet, und iſt dicht um die Puſtel her dunkler. 

Den ſiebenten und achten Tag hat die Pu b 


ſtel nach Verhaͤltniß an Groͤße ſchleuniger zugenommen, 
ihre Farbe iſt blaͤnlich, ſie iſt ganz mit waſſerheller 


Lymphe gefüllt, die zur Impfung jetzt ſehr wirkſam 
iſt. Der Eindruck iſt ſehr vollkommen. Die mehr 
0 ausgebreitete Roͤthe hat ein hellrothes faſt durchſichti⸗ 


ges blendendes Auſehen, an den Grenzen des Umfangs 


05 it die Roͤthe dunkler, in der Mitte blaͤſſer, und dicht | 
um die Puſtel am dunkelſten. 0 
Den neunten Tag hat die Puſtel beträchtlich an 


Groͤße und die Roͤthe an Ausdehnung zugenommen 
\ heute if der hte Tag, daß der Eindruck noch vorhan, 
den iſt. 5 | Ba . 
Den zehnten und elften Tag hat die Puſtel 


ihre hoͤchſte Groͤße erreicht, der Eindruck iſt verſchwun⸗ N 


* 
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den, der Mittelpunkt iſt ſo erhaben als der Rand und 
bildet eine gleiche, glatte, glänzende Oberflache, die hart 
anzufhlen iſt, welcher Zuſtand nur einige Stunden 
währt, da dann die Haut aufſpringt, oder durch die 
leichteſte Beruͤhrung die Lymphe ausfließen laͤßt, ſie 
iſt ſtrotzend mit waſſerheller Lymphe angefuͤllt, und 
ſtehet flachrund „ linſenfoͤrmig über der Haut hervor, 
ſie hat jetzt ſo wie die vorigen Tage ein blaͤuliches An⸗ 
ſehen, ihr Umfang iſt ziemlich zirkelrund, der Durch⸗ 
meſſer hat drei bis fünf: ene bey einigen Impflin⸗ 
gen hat ſie die Groͤße eines Dreyerſtuͤcks, weswe⸗ 
gen man die Impfſtiche nicht allzunghe an 
einander bringen muß, weil ſonſt die Puſteln 0 
zuſammenfließen; ſie jucket um dieſe Zeit, muß 
| aber nicht gerieben werden, fie iſt aber weder jetzt, 
noch zuvor „noch in der Folge ſchmerzhaft. Die um⸗ 
gebende Rothe iſt ſehr lebhaft, und hat, wenn 
zwey Stiche gefaßt haben, zwey bis drey Zoll im 
4 Durchmeſſer, ich ſah ſie zuweilen beynahe zwey Drittel 
des ganzen Oberarms einnehmen, man fuͤhlt ſie hart 
geschwollen und wulſtig hervorſtehend, und ſie iſt beym 
ö harten Beruͤhren etwas schmerzhaft, ihre äußerte 
Grenze ift öfters wie mit einem eöthern Pinſelſtriche 
umzogen, in der Mitte iſt ſie roſenroth und dicht um 
die Puſtel dunkelroth wie mit Blut umſtrichen. Zur 
weilen umgiebt die Roͤthe in einiger Entfernung die 
Puſtel, als wenn der Mond mit einem Hof erſcheint, 


8 e 


Die großere oder minder große Roͤthe iſt gewoͤhnlich 
der ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Beſchaffenheit des Kir 
pers und Temperaments angemeſſen, ſo wie berhaupt | 
ah übrigen Zufälle dieſer Krankheit. 1. 1 
Iſt die Roͤthe ſcharlachroth und ſehr er: . 
fo. ift fie mit kleinen Blaͤschen in der Größe von 
Mohnkoͤrnern beſetzt. Die Druͤſen unterm Arm ſind 
faſt allemal ſchmerzhaft, aber ſelten geſchwollen. 
Wenn die Puſtel und die Roͤthe den hoͤchſten Grad 
erreicht hat, enſtehet gewohnlich das Fieber, am oͤfter⸗ 
ſten aber ſchon den neunten Tag, fo wie der hoͤchſte 
Grad der Krankheit in drey Tage, als: den neun⸗ 
ten, zehnten, elften faͤllt, alſo fruͤher oder ſpaͤter; dies 
haͤngt von der lebhaftern oder traͤgeren Beſchaffenheit 
des Koͤrpers gar ſehr ab. Ich ſahe zuweilen, daß ſich 
die Krankheit auch bey den geſundeſten Kindern vier | 
bis ſechs Tage verſpaͤtete, (beſonders wenn mit trock⸗ 
ner und alter Materie geimpft war,) ſo wie oͤfters 
das, was am zehnten und elften Tag ſich ereignet, 
ſchon ai den neunten Tag anweſend war. Das Sier 
ber äußert ſich durch Unluſt, Müdigkeit, Ziehen in 
den Lenden, oͤfters Kopfweh, Mangel der Eßluſt, Bren⸗ 
nen in den Haͤnden, etwas vermehrter Waͤrme des 1 
ganzen Koͤrpers, ſchnellern Puls, ein oder zwey unru⸗ a 
hige Naͤchte. Die Kinder ſchwitzen um dieſe Zeit ſehr, 
ſind unmuthig, laſſen ſich gern tragen, die Geſichts— 
arbe iſt, fo wie die ganze Krankheit uber, bias, zus 
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weilen kommt ein kleiner Anſtoß von Huſten, ſeltener 
eine leichte Diarrhoͤe. Selten aͤußert ſich das Fieber 
deutlicher, und iſt daher nur ein Fieberchen zu nennen, 
ſelten ſind die Impflinge etliche Stunden bettlaͤgerig. 
Die Staͤrke und Dauer des Fiebers haͤngt gewoͤhnlich 
von dem groͤßern oder kleineren Grade der Entzuͤndung 
des Arms ab. Wird das Fieber aber ſtaͤrker, jo iſt 
gewoͤhnlich eine andere Urſach zugegen. Dieſer Zuſtand 
dauert in der Regel ein bis zwey Tage. Oefters ſind 
die Kinder gar keiner merklichen Unpaͤßlichkeit unter⸗ 
worfen, und die Erfahrung lehrt, daß ſie dennoch der 
Anſteckung der Kinderblattern entgiengen, ohngeachtet 
man ſie nachher mit denſelben impfte, oder auch mit 
den natürlichen Blattern in genaue Berührung brachte, 

Den zwölften Tag, auch wohl ſchon den elften, 
wird die ausgebreitete Roͤthe in der Mitte blaͤſſer, 
waͤhrend der Rand eine hoͤhere Roͤthe behaͤlt. Die Pu⸗ 
ſteln bekommen ein weisgelbliches Anſehen, die Zeit, 
wenn der Eindruck verſchwindet, und die Puſtel ganz 
ausgedehnt iſt, dauert nur einige Stunden, da ſich 
dann gleich eine duͤnne, kleine, gelbliche Kruſte in der 
Mitte ſetzt. Die Lymphe wird zaͤhe, in der Folge mil 
chig, zuletzt gelber Eiter und dann iſt ſie zur Impfung 
untauglich. Den dreyzehnten und vierzehnten 
Tag hat ſich auf der Puſtel allgemein eine braͤunliche 
Kruſte geſetzt, welche ſich in der Folge mehr zuſam— 
men zieht, den funfzehnten und ſechzehnten 


* 


Tag braunſchwörzlich und glaͤnzend wird, üben: der 
Haut wie ein kleiner hoͤrnerner Knopf, der in der 9 
M itte hoͤher iſt, hervorſtehet, welcher ſich rundum wie 


durch einen Einſchnitt von der Haut loͤſet, und am 


ſechzehnten bis vierundzwanzigſten T Tage, ohne Narben 


zu verurſachen „ abfaͤllt und einen rothen Fleck hinter 


laͤßt, der nach kurzer Zeit verſchwindet. 


Bey wenigen Kindern brechen den neunten, sehn | \ 


ten, oder zwölften. Tag. nach dem Fieber, zuweilen auch 


Knötchen, von der Groͤße eines gewohnlichen Steck⸗ 


nadelknopfs, 7 mit einem rothen Hof umgeben, (Man | 
ſehe auf dem Kupferſtiche den Vorderarm an der Fi⸗ 4 
gur des zwölften Tages). Sie ſtehen nur 24 Stun⸗ 55 


| den. und hinterlaſſen blasrothe flache Knoͤtchen, die 


V. 


kleinen Muͤckenſtichen gleichen, die ſehr jucken und nach 179 
mehreren Tagen ganz verſchwinden, ohne eine Spur zu AN | 
hinterlaſſen. Oefters enthalten ſie ein wenig Feuchtig⸗ 


keit (welche aber zur Impfung untauglich iſt) und ha; 


ben dann an der Spitze ein glänzendes Anſehen, ver, | 


ſchwinden in wenig Tagen und bigbanalie einen ſehr 


kleinen S orf, der bald abfällt. In ſeltenen Fallen 
ee der Aueſclag ſchon vor dem Fieber und * 4 


\ 


— 


ſpaͤter, in ſeltenen Faͤllen auch ſchon fruher, am gan⸗ 4 
zen Körper, beſonders im Geſichte und an den Vorder; N 
armen einzelne zerſtreute Blaͤtterchen (Pickel) aus, die x 
| das Anſehen von eben ausgebrochenen K Kinderblattern " 
haben, Es ſind kleine, ſpitzige, hervorſtehende rothe 
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nur im Geſichte einzeln zerſtreut. Zuweilen ſieht man 
zwiſchen dieſen Blaͤtterchen rothe Flecken. In ſeltenen 
Faͤllen zeigen ſich ſtatt der Blaͤtterchen nur rothe 
Stellen, die dem Neſſelausſchlag ahnlich ſehen. In 
ſehr ſeltenen Faͤllen entſtehet ein Ausſchlag, der den 
Windblattern aͤhnlich iſt, und in Eiterung übergeht; 
er iſt aber kleiner, enthaͤlt einen waͤſſrigen Eiter, ſte— 


het 3 Tage lang, die Abtrocknung iſt ſchneller, und 


ſetzt nur eine kaum merkbare Kruſte, die ohne Narbe 
bald abfaͤllt. Wegen dieſer Ausſchlaͤge iſt es gut den 
Impfling noch vier Wochen lang zu beobachten und in 
kalter Witterung maͤßig warm zu halten. 


In ſehr ſeltenen Fällen entſtehen in der Nachbar 


ſchaft der Impfſtellen 5 bis 4 Puſteln, die den Impf⸗ 


puſteln ganz aͤhnlich aber kleiner find; aͤußerſt ſelten 


geſchieht es, daß man dergleichen auch an andern Theis 
len des Koͤrpers hat. 
Alle dieſe Ausſchlaͤge ſind nicht weſentliche Zufälle 
der Kuhpockenkrankheit; ſie koͤnnen alle fehlen, und 
der Impfling iſt dennoch fuͤr der Anſteckung der Kim 
derblattern geſichert. | 
Die Abweichungen und Abänderungen in der Aeuße⸗ 
rung der Kuhpocken iſt keine Wirkung der verſchiede⸗ 
nen Natur der Kuhpocken⸗Materie, ſondern die Ab⸗ 


weichung in den verſchiedenen Konſtitutionen der 


Impflinge bringt dieſe Verſchiedenheit zuwege. 


Blos alsdann, wenn die Kuhpocken⸗Impfung nicht 


haftet, oder wenn die erforderlichen Zufaͤlle nicht ge— 


A 


. 


i 
„bir damit erfolgen, nur dann Bun vs für d die Kin, 


derblattern nicht fi cher felten. Wenn nach der Im⸗ | 


pfung ein Gefhwür entſtehet, welches keine runde Ser 
ſtalt hat, ſondern eckig oder laͤnglich und ausgezackt 
iſt, den dritten Tag in Eiterung gehet und. einen gel⸗ 
ben Eiter enthaͤlt, der einen rauhen holprichten 


Schorf bildet, wo alſo das Knoͤtchen, die runde blaͤn⸗ 
liche Puſtel mit dem Eindruck und der waſſerhellen Lym⸗ 
phe, nebſt der umgebenden roſenfarbenen Entzündung, 100 


und der oben beſchriebene Zeitverlauf mit allen den we⸗ 


| ſentlichen Zufaͤllen fehlen, dann wird kein Kenner ſie u 


wahre Kuhpocken und den. Impfiing fuͤr geſichert halten, 
Dergleichen falſche K Kuhpocken koͤnnen entſtehen, 

10 wenn Materie zur Impfung genommen wird, „die 

nicht mehr klar und waſſerhell iſt, ſondern ſchon 


milchweiß oder gelb geworden und alſo zu ſpaͤt, zwi⸗ i 


ſchen dem elften und ſechzehnten Tage, genommen iſt. 


20 Wenn die Materie zu alt und zu lange aufbewahrt A 


und alſo unwirkſam geworden. e 


großer Kaͤlte aufbewahrt, oder auch in warmer Wit; 
terung oder bei ſtrengem Froſt weit verſchickt worden, 


wodurch ſie zerſetzt wird, und in ihrer Natur eine 5 


Veränderung erleiden mußte. 1 1 
5) Wenn die M aterie nicht in Ba verſchloſſenen klei 


1. 


5) Wenn die aufzubewahrende M aterie nicht zuvor N 
getrocknet, da ſie dann verdirbt und faul wird. 4705 
4 Wenn ſelbſt die trock ene Materie in der Wärme iu in 100 
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nen Glaͤſern, welche die Verduͤnſtung verbinden, 
verſchickt wird. ö a 

6) Wenn die trockene Materie über Waſſerdampf er⸗ 
weicht und angefeuchtet wird, ſo gehet durch die 
Waͤrme ein fluͤchtiger Beſtandtheil, vor der Auwen⸗ 
dung, zum Theil verloren. 


7) Wenn der Impfling eine ſehr hahe ſchlaffe und 


magere Leibesbeſchaffenheit hat. In dieſem letztern 
Falle habe ich nie, oder hoͤchſtens nur falſche Kuh⸗ 
pocken hervorbringen koͤnnen, und 

80 wenn die Materie von falſchen Kuhpocken ge⸗ 
nommen worden, die auch dann fuͤr unaͤcht zu hal⸗ 
ten ſind, wenn Meuſchen bereits die Kinderblattern 
oder auch die Kuhpocken überfanden haben, und 
dann nachher noch einmal mit achter Kuhpocken⸗ 
Materie eingeimpft werden. Wenn dieſe letztern 
Kuhpocken auch die Kennzeichen der aͤchten größten: 
theils haben, ſo wird dennoch der mit dieſer Ma— 
terie Geimpfte, nicht fuͤr kuͤnftiger Anſteckung der 
Kinderblattern geſichert ſeyn (S. 86.) 5 

90 Wenn die Impfung ſtatt mit Lymphe, mit dem 
Schorfe von Kuhpocken vorgenommen wird, dieſer 


aber aus dem eingetrockneten gelben Eiter ent⸗ 


ſtanden iſt, in dieſem Falle werden entweder fals 
ſche oder gar keine Kuhpocken entſtehen. 


Behandlung der Kranken. 
Ma an bereitet die EN nicht zu dieſer Impfung 


De 
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7 vor. Auch laßt man ſie waͤhrend dem Verlauf; mehr Ss 
bder minder bey ihrer gewohnlichen Lebensweiſe, lost 
fie Winter und Sommer in freyer Luft gehen und 
halt fie bey rauher Witterung mäßig warm, giebt ih⸗ 
28 nen bey dem Fieberchen keine Arzueymittel, laͤßt fie 
755 | 0 fleißig trinken. Wenn ſich zufällig eine andere Krank 
heit dazu geſellet, ſo wird dieſe ihrer Natur gemäß 
1 behandelt. Wenn die Entzuͤndung am Arm um die 
Impfſtellen allzu ſtark werden ſollte, was mir jedoch 
noch nicht vorgekommen iſt, (denn wenn die Rothe ſich 
auch einen Tag bis auf den Vorder⸗Arm erſtreckt, ver- 
mindert fie ſich dennoch ohne aͤrztliche Huͤlfe in 24 
Stunden) fü wird ſie durch das Goulardſch e Blei⸗ 
5 waſſer, ſo wie, wenn der kleine Kuhpocken⸗ Ausſchlag auf 
| dem Körper allzulange ſtehen ſollte, durch den innetli⸗ 
| chen Gebrauch des verſüßten Queckſilbers ſehr bald ge⸗ 0 
N hoben. Sollte an den Impfpuſteln eine harte ſehr : 
en 5 entzuͤndete Geſchwulſt oder ein merkliches Geſchwuͤr 
5 mit ſtarker Eiterung entſtehen, (was ſich einzig und al⸗ . 
5 1 lein nur zutragen kann, wenn der Impfling ſehr reiz⸗ 
bar iſt, die geimpfte Stelle ſtark re ibet, kratzet oder 
b 4 Kiöher und einen ſehr engen Ermel trägt). jo kann ein 
= ul ® Milchbrey aufgelegt werden und auf die Stelle Queck⸗ 5 
en 0 ſilberſalbe täglich 2 bis 3 mal eingerleben oder aufge. 
ſtrichen werden. Das Queckſilber zeigt gegen die von 
| Kuhpocken⸗ „Materie entſtandenen Zufälle eine ſpeziſike 
17 Wirkung und mildert ſie ran in 2 Stunden, 
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